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Vorrede
der zwoten Auflage.

cie Wilhelmine konnte in die
J

ſer neuen Auflage ganz wohl

ohne Vorrede erſcheinen, weil der

Verfaſſer ſeinen Leſern nicht viel

uber dieſes kleine unwichtige Ge—

dicht zu ſagen hat. Durch den Bey
fall, womit ihn einige Perſonen be—

ehrt, denen er vorzuglich zu gefal—

len wunſchte, hat er ſeine Abſicht

vollkommen erreicht Indbeſſen iſt

ihm auch nicht unbekannt geblieben,

daß ihn verſchiedene andere lieber be—

Aa ſchul



4 Worrede
ſchuldigt hatten, als ob er mit die—

ſer Kleinigkeit etwas Boſes wider

die Religion und ihre Diener im

Sinne fuhre, und dieſen zu ernſt—

haften Kunſtrichtern halt er fich fur

verbunden, offentlich zu ſagen, daß

keiner von ihnen vielleicht ſelbſt

mehr Ehrerbietung gegen die Re—

ligion und Hochachtung gegen ver—

nunftige Geiſtliche haben konne als

er; wie wurden ſie ſich wundern,

wenn der Verſaſſer hier die ehr—
wurdigen Namen einiger großen

Geiſtlichen herſetzen wollte, die die—

ſes Gedicht bey allen ſeinen erſten

Fehlern mit Vergnugen geleſen und

koin



der zwoten Auflage. 5

kein Geheimniß daraus gemacht

haben. Da ſich aber der Verſaſ—

ſer auf einen witzigen Einfall, dem

ein zu ſtrenger Eifer vielleicht ein

verdachtiges Geprage geben konnte,

nicht ſo viel zu Gute thut, um ihn

nicht ohne Barmherzigkeit auszu—

ſtreichen, ſo hat er, auf den Rath

eines unſrer trefflichſten Dichter,
dieſen Anſtoß durch einige Veran—

derungen zu heben geſucht. Der

Ruhm eines guten Chriſten gilt ihm

mehr, als das Lob eines glanzenden

Genies aber er macht freylich
keine Umſtande, eben ſo herzhaft

uber Kobers Kabinetsprediger und

A3 ſeines
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6 Worrede der zwoten Auflage.

ſeines gleichen zu lachen, als er ei—

nen Cramer und Schlegel mit ſtil.

lem Ernſte und geruhrtem Herzen

lieſt. Er wurde von dieſer ſeiner

Gewohnheit nicht abgehen, wenn

er gleich ſelbſt die Wurde eines Prie-

ſters begleitete, ſo wenig als er itzt,

da er an einem Hofe lebt, ſich Be—

denken macht, uber einen allzuga—

lanten Hofmarſchall, einen mußi-

gen Staatsrath und einen affectir-

ten Cammerjunker ſeinen Scherz

zu treiben.

ν Su
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Vorrede
zu der dritten Auflage.

bas iſt mir des Herrn Paſtors wegenE nicht lieb, daß Wilhelmine, ſeit-

dem ſie an ihn verheurathet iſt, mit ihren

Kleidern noch ſo oftandert, als ſie es am

Hofe gewohnt war, und von jeder Leipzi

ger Meſſe wenigſtens mit einem Jupon
verſehen wird, woran der Paſtor, wie

man wohldenken kann, nicht den gering—

ſten Antheil hat.
Das ſind die Sitten der großen

Welt, Madame, die Sie auf dem

Lande ablegen muſſen! Kann man es

A4 den
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8 Worrede
den Leuten verdenken, wenn ſie ſich
daruber aufhalten? „Was bildet ſich

denn die Frau ein?« habe ich ſchon

hier und da ſagen horen, „Tragt ſie
nicht Spitzen, die mehr koſten, als

die Pfarre ihres Mannes in. vielen
Jahren kaum eintragt da andere
ehrliche Weiber, die doch wohl ein

bischen mehr werth ſind, zuchtig und

ehrbar einhergehen Wenn ſie doch

an ihren Urſprung dachte, und die

Spotter nicht ſo oft erinnerte, daß ſit

einmal am Hofe geweſen iſt Wie
froh ſollte ſie doch ſeyn, wenn es die

Leute vergaßen le. Dieſe Reden, Ma—

dame, zu denen Jhr prachtiger Auf«

zug ſo vielen Anlaß giebt, bringen

auch



zu der dritten Auflage. eg

auch mich in eine gewiſſe Verlegen—

heit, da iedermann weis, daß ich ei—

nige Freundſchaft fur Sie habe, und

gern Jhre Auffuhrung zu entſchuldi.

gen ſuche, wo es nur moglich iſt;

Aber wurklich itzt gehen Sie zu
weit. Sie tragen ſogar, wie ich
hore, noch immer ſeidne Strumpf—

bander mit franzoſiſchen Verſen ge

ſtickt? Jet! zu was denn ſolche
Strumpfbander, Madame? An Jh——

rem Hochzeittage konnte zwar dieſer

verborgene gelehrte Staat noch mit Eh—

ren ans Licht kommen; denn hatte nur

damals das Feuer ihre vornehmen
Gaſte nicht ſo erſchreckt, ſo wurden ſie

gewiß die artigſte Ceremonie nicht ver—

A5 geſſen



10 Worrede
gefſen haben Jhre Strumpfbann
der waren gewiß, noch vor der volli—

gen Uebergabe Jhrer kleinen Perſon,

an den Herrn Paſtor, von einer adli—
chen Hand abgeknupft, und in guter

Geſellſchaft ſeyn verleſen worden, und

ich weis, der Cammerjunker wurdt

darbey ſeiner Lunge Ehre gemacht ha—

vben; aber zu was in der Welt kann

Jhnen itzt dieſe Mode nutzen? Jch weis.

mir keinen Umſtand zu denken, wo

Jhre Strumpfbander noch itzt der
Lecture ausgeſttzt ſeyn konnten, und
verloöhren Sie Eins einmal auf dem

Kirchwege, zu welchem Aergerniſſe wur

de dieſes Gelegenheit geben! Uebrigens

will ich gern eingeſtehen, daß Jhre Klei-

dung



zu der dritten Auflage. 11

dung ſehr artig und Jhr ganzer Anzug

mit vielem Geſchmacke gewahlt ſey; Ob

ichs aber billigt, iſt eine andere Fra—

ge. Ja, wenn Sie noch am Hofe
waren: ie nun da aber da haben

Sie in Jhrer Blute genung gefallen,

und nun thaten Sie wohl, wenn Sit
ſich auch denen Perſonen zu empfehlen

ſuchten, die bisher nicht Jhre Freun.

de geweſenſind. Damit Sie dieſes
erreichen/ rathe ich Jhnen, eine ſtille

ehrbare Mine anzunehmen, wenn ſit

Jhnen auch nicht naturlich ſeyn ſollte.

Eine ſchwarze Stirnbinde wurde gut

darzu ſtehen! Statt der durchſichti—

gen Halstucher legen Sie eine ſchwere

Sammtmantille um Ein cannefaß—

ner



xa Vorrede zur dritten Auflage.

uer Rock flohrne Streifgen am

Hemde So ungefehr muß Jhr
Putz ſeyn, wenn Sie denen Herren.

gefallen wollen, die ſich bisher uber

Jhr leichtſinniges Anſehn ſo geargert

haben.

Erſter











Erſter Geſang.

vo inen ſeltenen GSieg der Liebe ſing ich,
C den ein armer Dorfprediger uber fi

nen vornehmen Hofmarſchall erhielt, der ibm

ſeine Geliebte vier lange Jahre entfernte,

doch endlich durch das Schickſul gezwungen

war, ſie ihm geputzt und artig wieder zuruck

zu bringen.
J

B Der



18 Wilhelmine.
Der große Gedanke, der ſonſt die deut

ſchen Dichter erhitzt, daß ſie die Freuden des

Tages und die Erquickung der Nacht
daß ſie die Peiniger der menſchlichen Natur,

Hunger und Durſt, und die großern Quaa

len der Dichter, den Spott der Sathre und
die Fauſt des Kunſtrichters verachten
Dieſer große Gedanke: Einft 'wird die Nach

welt. mich, leſen hat keinen Antheil an

meinen Geſangen. Dein belohnendes Lacheln

allein, komiſche Muſe! reizt mich an, die—

ſen neuen Sieg der Liebe zu ſingen; und

will ja die Gottin des Ruhms der ſußen Be—

muhung des Dichters noch eine Belohnung

hinzuthun, ſo ſey es der theure Beyfall mei—

ner Caroline! Sie leſe dieß Lied, das ich,

entfernt von Jhr, aus Einſamkeit ſang,

meinen Geiſt zu ermuntern! Jhr harmoni—

ſches Herz ſchwoll auf; unwillig uber den

Einfluß des glucklichen Dichters, in Jhr ju

gendlich



Erſter Geſang. 19
vgendlich wallendes Blut, verſchlucke Sie dann

eine doppelte Doſin Bezoarpulver, und ſeufze

nach meiner Zuruckkunft!

Nah an der glanzenden Reſidenz eines

bvlucklichen Furſten, nicht fern von der ſchiff

baren Elbe, verbreiteten ſich in dem an

muthigſten Thale zwanzig kleine Wohnungen

frohlicher Landleute. Junge Haſelſtauden und

wohlriechende Birken verbauten dieß Land

guth in Schatten, und verſußten dem ſleißi

gen Bauer die entkraſtende Arbeit, wenn der

Hundsſtern wuthete, und, entblattert vom

VBoreas, flammte dieß nutzbare Grbuſch in

wohlthutigen Oefen, wenn der Winter das

Thal mit Schnee fullte, und nun ein Nach

bar zum andern ſchlich, um die langen mußl-

gen Stunden durch ſchlaue Geſprache zu

verkurzen, bald auf den Durchmarſch der

Preuſſen zu ſchmahlen, bald die beſſern Be

ſuche eines freygebigen Kobolts zu erheben,

VB 2 vder
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20 Wilhelmine.
oder auch uber die Policeybefehle der Re

gierung zu ſpotten. So lebten dieſe Hut

tenbewohner ruhig und mit jeder Jahrszeit

zufrieden.

Nur der Paſtor des Dorfes allein, der
gelehrte Sebaldus, hatte ſeit vier ungluck

lichen Jahren, die landliche Munterkeit ver

lohren, die auch ſonſt auf ſeiner offnen

Stirne gezeichnet war. Ein geheimer Kum—

mer peinigte ſein Herz; wenn er die ganze

Woche hindurch in der Einſamkeit ſeiner ver

rußten Clauſe getrauert hatte, dann winſelte

er am Sonntage der ſchlafenden Gemeinde

unleidliche Reden vor, und ſelbſt bey dem

theuer bezahlten Leichenſermon verließ ihn

ſeine ſonſt mannliche Stimme. Die Klutz
ſten der Gemeinde marterten ſich umſonſt,

die Urſach ſeines Leidens zu entwickeln:

Was fehlt unſerm Magiſter? fragte einer

den andern: Wir lieben ihn ja, er iſt der

Vor
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Vornehmſte im Dorf, und er wird auch nicht

etwan, wie dieſer und jener von einem

bochmuthigen Junker geplagt, denn der un

ſere lebt, Gott ſeyh es gedankt, ferne von

uns, und verbraußt ſeine Renten in Frank

reich. So klagten die Bauern den Kum
wer ihres Magiſters! Aber umſonſt blieb ihr

mitleidiges Nachforſchen; der tiefſinnige Pa—

ſtor verbarg ſeine Sorgen der Neugier, und
auſer Sonntags, wo ſein Amt ihm geboth,

ſchien ſeine Sprache verlohren. Vier Jahre

gange finſterer Predigten hatt' er alſo geen

diget: Mit zitternden Handen geſchrieben

und auf einen Haufen geſammelt, lagen ſie

in einem verriegelten Schranke, oft von an—

dachtigen Wurmern beſucht, die alle Buch—

ſtaben zerfraßen, und hoſlicher far die dank—

bare Nachwelt ſorgten, als der betrogene

Vuchhandler, der ſo oſt mit drolligten Po

ſtillen den einfaltigen Freygeiſt beluſtigt.

B 3 Aber



23 Wilhelmine.
Aber die komiſche Muſe hupft angſtlich uber

den heiligen Staub und uber die traurigen

Scheduln des Paſtors; ſie beſchafftige ſich

nur mit ſeinem Glucke und erzahle den
wunderbaren Traum, der ihn bewillkom—

mend an der letzten Stufe des Jahres mit

dem Ende ſeines ſchwindſuchtigen Kummers

ſchmeichelte:

Jn der zwolften Stunde der Nacht, da

mals, als ſich das zwey und ſechzigſte blutige

Jahr des achtzehnten Jahrhunderts, von we—

nigen Minuten loszuarbeiten ſuchte, um ſich

an die Reihe ſo vieler vergangenen Jahr—

tauſende zu hangen; So wie der fruchtbare

Nachtvogel,“) auf deſſen Rucken die Natur

einen Todtenkopf gebildet, ſfich muhſam aus

dem Gefangniſſe ſeiner Puppe herauswindet,

ſeine ſchweren Flügel verſucht und ver—

ſchwinden wurde, wenn nicht ein natur—

forſchen

G. Roſels Juſeennbelnſtigungen.
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ferſchender Roſel ſein Leben verfolgte

Der pfahlt ihn mit einem gluhenden Pfrie—

men gleich nach ſeiner Geburth, und ſetzt

dieſen graulichen Vogel in die bunte Ge

ſellſchaſft der Schmelterlinge, Heuſchrecken

und Kaſer.

Da erſchien Amor dem eingeſchlummerten

Prieſter, der uber das Zudrangen dieſes klei

nen unbekannten heſtig erſchrack, denn bis

her hatt' Er ihn nur aus dem großen Ruſfe

ſeiner Verwuſtungen gekannt wie etwan

den Beelzebub oder den General Meyer;

doch der freundliche Amor ließ ihn nicht lange

in ſeinem ungewiſſen Erſtaunen, ſchuttelte

ſeinen Kocher und ſprach alſo zu ihm: Ent—

ſchuldige den Amor, theurer Sebaldus! wenn

er bisher wider ſeinen Willen dein Feind ge—

wrſen iſt, und erſchrick nicht uber ſeine Er

ſcheinung, der dir ein Gluck verkundiget,

das dir wenigſiens vormals nicht gleichsül—

B 4 tig



24 Wilhelmine.
tig war. Wilhelmine beyh dieſem Na
men, durchſtromte ein leuchtendes Roth die

verfallnen Wangen des Paſtors und Amor

fuhr laichelnd fort: Jch ſehe, du erinnerſt

dich noch dieſer lebhaſten Schone, die einſt,

in dieſen Fluhren gebohren, nur von der

unſchuldigen Natur erzogen ward, die dir

oft in der feurigſten Predigt, durch einen

einzigen Blick ihrer hellbauen Augen, ein

langes, verhaßtes Stottern und wenn

bu allein wareſt, manchen lauten Scufzer

erregte Ach ſie hatte dich gewiß zum
Glucklichſten deines Standes erhoben, wenn

nicht die Jntrigue eines neidiſchen Hofes ſie

deinem Kirchſpiel entfuühret, und unter die

furſtlichen Zofen verſetzt hatte. O wie trau—

rig baſt du dieſe Zeit ihres Hofdienſtes hin—

ſchleichen laſſen! Vergieb es mir, liebſter

Magiſter, daß ich hier deiner Unthatigkeit

ſpotte! Haſt du denn nie gehort und geleſen,

wie
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wie oft die entſchloſſene und geſchaffftige Liebe,

Kloſter geſtrmt, Mauern erſtiegen und ſich

nachgiebige Nonnen unterthan gemacht hat,

die zu einem ewigen frommen Mußiggange

verdammt waren; und du! du verzagßteſt,

dem Hofe ein Madchen zu entziehen, das

von keiner eiſernen Thure verſchloſſen, von

keiner Aebtiſſinn bewacht, und von der Klo

ſtergelubde weit entfernt iſt, eine ewige

Jungfer zu bleiben? Doch ich komme nicht

ber, dich mit Vorwurfen zu kranken
Das Ende deiner Leiden iſt da! Wie leicht

wird dir es werden in Wilhelminens troſten

den Armen, oder an ihrem wallenden Buſen

der vergangenen traurigen Tage zu ver—

geſſen; der Aufſchub deines Verlangens

Ja er ward dir ſchwer zu ertragen.
Doch itzt vermehrt er dein Gluckt! Denn

fiehe! Mit munterm Geſichte erwartet dich

die jungſte ſeurigſte Liebe! Sie wurde kraſt

B los



26 Wilhelmine.
los ſchlafrig, ja wohl gar erloſchen ſeyn,

wenn Wilbelminens Beſitz dich ſchon vor vier

Jahren begluckt hatte Ermuntere dich
alſo und hore meinen liebreichen Rath:

Morgen wird die reizende Wilhelmine, den

graubartigen Verwalter, ihren Vater, beſu

chen von keinem Hofling begleitet, wird

ſie des Mittags zu ihm fahren. Welch ein

bedeutender Wink, den das Schickſal dir

giebt! Folge ihm ſuche Wilhelminens
Geſell'chaft und eroffne ihr, ſo ruhrend als

du vermagſt, deine brennende Neigung!

Gie die gleich einem leichten Federballe

von Hand in Hand geworfen, in der Hohe

des Hofs flatterte oſt mit Schwindel
herabfiel und wieder in die Höhe gejagt

ward Sie, die itzt mit ernſthaftem
Nachdenken der Ruh entgegen ſeufzt

Siee ich ſchmeichle dir nicht, wird froh

ſehn, an deiner ehrwurdigen Hand den Ver

laum
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ltdumdungen der großen Welt zu entwiſchen,

und che dieſe Neujahrswoche verlauft, kannſt

du fur deine treue Liebe belohnt ſehn. So

ſprach der philoſophiſche Amor, glaubte genug

geſagt zu haben, und wollte verſchwinden, als

ihm noch eine wichtige Erinnerung einfiel

Mit der lacherlichen Mine eines jungen Offi

ciers, der zum erſtenmal einen armſeligen

Poſten zu vertheidigen bekömmt, und beyh

aller ſeiner Geſchafftigkeit bald den kleinen

Umſtand vorgeſſen hattte, die Parole zu ge—

ben rief Amor:. Wald hatt ich nicht an
das Wichtigſte gedacht War es auch ein

Wunder? und hab ich nicht immer meinen

Kopf ſo voll? Merke alſo noch dieſes, lieber

Magiſter! Laß ja nicht die unwiederbringliche

Zeit vorbey ſtreichen, damit nicht die Tage

herannahen, wo der galante Hofmarſchall

ſeine Ptiſaneneur ſchließt und die Schonhei

tin wieder aufſucht, die itzt ſein durchwaſſer

tes
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tes Herz inedieiniſch verachtet Und mor
gen ſey bedacht, dich reinlich zu waſchen!

Pudere deine beſte Parucke, dein ſchwarzer

Rock ſoll dir nicht ſchaden; nur ſey ſo dreuſt

und munter wie ein Kammerjunker; dieſer
ſiegt oft auch in der Trauer des Hofs, nicht

immer im frohlichen Jagdkleide. Und nun

verſchwand Amor Das Rauſchen ſeiner

Flugel erweckte auf einige Augenblicke den

Paſtor; Schwerlſullig ſammelte er ſeine Ge

danken rieb ſich gahnend die Augen, und

ſeine rauhe Stimme erklang durch die Stille

der Nacht: Welch ein Traum? Sollte es

moglich ſen, daß er wahr ware o ſo
ware kein Konig glucklicher als der arme

Paſtor Sebaldus Doch eitle Hoffnung

die ſchonſten Traume betrugen! Hab ich vier

Jahre beh dem eifrigſten Wunſchen hin—

ſchmachten muſſen Warum ſollte denn

itzt die Licbe einen Elenden auſſuchen, der

zu
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zu abgehdrmt iſt, ihren Dienſten Ehre zu

machen Doch der morgende Tag wird

mir dieſes Geheimniß erkldren Mit Ge—

rduld will ich ſeiner erwarten Schon
ſchladgt es zweyn Ach Wilhelmine! Ange—

nehmer Schlaf So murmeite der Paſtor

und ſchnarchte.

Was konnten wir beſſers vornehmen, ko

miſche Muſe, um nicht ſelber zu ſchlafen, als

wenn wir in die vergangenen Zeiten blicken,

Wilhelminen in landlicher Unſchuld betrach
ten, und erforſchen, wie des Madgiſters Liebe

zund ſein Ungluck entſtand, deſſen Ende ihm

Amor in dieſer merkwurdigen Nacht verkun

digt hat.

Schon der ſechzehnte Fruhling hatte Wil

helminens Wangen mit einer hohern Rothe

gemahlt, ihre Augen funkelnder gemacht, und

ihr Haar ſchwarzer gefarbt. Jhr neſſeltuch—

mnes Halestuch hob und ſenkte ſich ſchon, aber

keiner
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keiner Jſts moglich? keiner von den hart

herzigen Bauern gab Achtung darauf. Gie

ſelbſt wußte noch nicht uber ſuße Gedanken

der Liebe zu errothen, ihr Herz klopfte in

immer ruhigen Pulſen, wenn ſie einſam das

verdeckte Veilchen aus dem hohen Riethgraſe

hervorpfluckte, ein wahres Bildniß ihres

eignen jungfraulichen Schickſals, oder wenn

ſie an dem Ufer des rieſelnden Bachs ſitzend,

die bunte Forelle mit geſchwinden Augen ver

folgte, und indeß den ſchonern Gegenſtand

der Natur ihr wicderſcheinendes Geſicht

aus der Acht ließ; Spottet nicht ihrer Un

ſchuld, ihr freundlichen Nymphen, die ihr

ſo oft das machtige Vergnugen eures eignen

Anſchauens genoſſen habt. Denn nitmand

hatte noch bisher Wilhelminen gelehrt, wie

reizend ſie ſey und niemand! ich ſage es mit

Jammer, niemand als ein frommer ſchuchter

ner Mann, der Magiſter, hatte ſelbſt bis hie

ber

J
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her den feinen Verſtand gehabt, ihre Vorzuge

zu bemerken und nur von ihm allein ward ſie

heimlich geliebet. Mit welchem zitternden

Vergnugen ſchlich er ihr nicht auf jedem klei—

nen Spatziergange nach, und hielt ſich doch

immer in einer ehrerbietigen Entfernung, und

mit welcher ſußen Betaubung unterſchied er

nicht thre liebliche Etimme, wenn das an

dachtige Geſchrey der Gemeinde durch die

GSaeriſteh in ſein lauſchendes Ohr drang!

Schon ſann die Liebe ernſthaft darauf ihn

glucklich zu machen. Aber zwo andre Leiden

ſchaſten, faſt eben ſo machtig als jene, ſtrit

ten heftig in ſeiner theologiſchen Seele, jag

ten die Liebe heraus und legten den Grund

zu dem grauſamen Schickſale des Paſtors.

Der Gtolz war es und die Begierde nach

einem bequemlichen Leben! Denn wenn ihn,

auf der einen Seite ſeines hinfalligen Her

gens, die Tochter des vornehmen Kirchen-

rathe
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raths mit ihrer Neigung verfolgte, ſo beſtritt

es auf der andern die Ausgeberin des Praſi

denten. Jhre Wahl war der gewiſſe Beruf

zum Vorſteher der Kirche: Als Superinten—

dent konnt' er alsdenn eines langen ruhigen

rebens genießen, von den Truthhahnen ſeiner

freygebigen Dioees, und den Complimenten

gemeiner Pfarrherren gemaſtet. So wird

oft ein Knabe geangſtet, wenn ihm ſein

lachender Vater ein Stuck kraftiges Brod und

eine einzelne wohlriechende Erdbeere vorlegt.

Was ſoll er wahlen? Gein Gaum verwirft,

was ſein hungriger Magen verlangt, doch

ſceine Minutenlange Naſcherey verachtet das

Elend des ganzes Tages Kurz entſchloſ
ſen verſchluckt er die Erdbeere und ubertauht

das Murren ſeines Magens durch erzwungene

Geſainge. Eben ſo gewiß wurde auch endlich

der verliebte Magiſter ſeine kleine Wilhelmine

gewahlt haben, wenn nicht das feindliche Un

gefahr
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gefahr und der hamiſche Neid den Unentſchlof

ſenen uberraſcht und vier lange Jahre ſeine

Liebe getduſcht hatten.

Ein Spurhund der Liebe, ein leichtferti—

ger Page, der einſt in ſeinem Mußiggange dieſe

landliche Venus erblickte, prahlte ſo laut mit

ſeiner Entdeckung, daß ſein verliebtes Geſchwatz

durch funfzig Thuren in die Ohren des auf

merkſamen Hofmarſchalls erklang, der ſogleich

den ſultaniſchen Entſchluß faßte, mit den Rei

zungen der holden Wilhelmine den Hofſtaat zu

verſchonern und ſie. dem unſaubern Dorfe und

der Liſt eines Pagen zu entzichen. Wenn die

weibliche Aelſter in der Mitte des Weinbergs

eine volle Traube entdeckt, die von hundert

VBlattern beſchutzt die letzte Zeit ihrer Reife

erlangt hat: ſo erweckt oft dieß prophetiſche

Geſchrey bey dem reiſenden Handwerksmann

ein durſtiges Nachdenken Er erſteigt
den Weinberg und entzieht dem Stocke und

C der
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der verjagten Schwatzerinn die vortrefflichſten

Beeren.

Der entſchloſſene Hofmarſchall fuhr, von

der Cabale, ſeiner beſtandigen Schutzgottinn,

begleitet, in hoher Perſon zu Nicklas dem

Verwalter, uberſah mit geſchwind forſchenden

Blicken die Schonheit des verſchamten Land—

madchens, und es wahrte nicht lange, ſo hatte

er ſeine großmuthige Abſicht eroffnet. „Jch

vwill, ſagte er freundlich zu dem Alten, eure

vſchodne Tochter in den glanzenden Poſten einer

pfurſtlichen Kammerjungfer erheben: dieß iſt

„die Urſache meines Beſuchs.“

Betaubt von der hoſlichen Rede des vore
nehmen Herrn ſtund der alte Verwalter vor

ihm, ſtrich ungeſchickt mit dem Fuß' aus und
fuhlte angſtlich ſeine Verwirrung. Der ſeine

Hofmarſchall ließ ihm Zeit, Athem zu hohlen

und verſuchte indeß mit Wilhelminen zu ſprer

chen; aber die Schone verſtummte, blinzte mit

den
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den Augen, und ihr Blodſinn zeigte ihm eine

ſo weiße Reihe von Zahnen, die ihm noch nie

die vornehme Sucht zu gefallen, in dem lan

gen Laufe ſrines Lebens verrieth. Die Ver—

legenheit der Tochter weckte zuletzt den Alten

aus ſeiner Betdubung. Er nahm ſtotternd

das Wort und als Vater geboth er der Scho

nen, Sie ſollte, weil einmal ihr gutes Gluck

es verlangte, zur Reiſe nach Hofe ſich geſchickt

machen; und uber den gzutigen Herrn ſchut
tete ſeine ſchwere Zunge tauſend unvollendete

Wunſche und abgebrochene Dankſagungen aus:
und beredtere Thranen ſtrohmten von ſeinen

bleichen Wangen herunter. Damals waren

noch zwanzig Minuten genug, die Schone in

ihrem beſten Putze zu kleiden; alsdenn hob ſie

der vergoldete Herr in ſeinen glunzenden Wa

gen, ſetzte ſich neben ihr und ließ die ſeidenen

Vorhange herunter. Darauf jagten ſechs wie

hernde Hengſte durch die Reihen unzahliger

C a Bauern,
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Bauern, denen das ſtarre Erſtaunen die wei

ten Mauler geoffnet. Und ſeit dieſer truben

Stunde ward das welkende Herz des Paſtors

von keinem Strahle der Freude erwarmt und

nur in der letzten Nacht dieſes kritiſchen Jah

res erblickt Er zum erſtenmal wieder die tro

ſtende Hoffnung.





2



—De
Zweyter Geſang.

H.·

9 Jie neue Sonne rollte den jungen Tag

des Jahres herauf. Jhr ungewohnter

Blick uberſah ſchuchtern die Planeten, die ſie

beſcheinen follte, und nun wandte ſie auch

ihr unſchuldiges Geſicht zu unſerer Erdkugel.

Ein Heer vorausbezahlter Gratulanten jauchzt

ihr entgegen, andre unglacklicher, zere

C a4 riſſen
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riſſen das Neujahrsgedicht, ſeit dem froſtigen

GSeptember geſchmiedet; denn ihr alter Ma—

cen iſt den heiligen Abend vorher geſiorben,

und hinterlaßt geizige Erben, die den Apoll

ſamt den Muſen verachten und ungebeiſſene

Arbeiten niemals großmuthig belohnen. Ver—

jahrte Rechte, drohende Wechſelbriefe,er

fullte Hoffnungen und erſeuſzte Majorennitd

ten drangten ſich auf den Strahlen des neuen

Lichts in das beunruhigte Herz der erwachten

Sterblichen. Aber friedliebend und ſanft
wirkt ſie, die machtige Sonne, auf die Fel—

ſenherzen der Großen und in die morſchen Ge

beine der Helden, die itzt, voller Neigung zur

Ruhe, ſich beſchwerlich von ihren Lagern er

heben, um ihre Wunden verbinden und die

Merkmaale ihrer Tapferkeit vernahen zu laf—

ſen. Stolz auf ihr Elend behangen ſie den

krupplichen Korper mit den bunten Zeichen

des gnadigen Spottes der Furſten mnit dem

theuern
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theuern Spielwerke von Kreuzen und Bandern;

und die Empfindung ihres Heldenlebens wu

thet in jeglicher Nerve. Betaubt von den

murrenden Wunſchen der Thorheit und von

den lauten Seufzern des Unglucks, ſtand die

Sonne in wehmuthiger Schonheit am Himmel,

furchtete ſich, langer herabzuſchauen, und

verſteckte ſich oft hinter ein trubes Gewolke.

So ſteht ein unſchuldiges hluhendes Madchen.

zu arm ihr junges Leben zu erhalten, vor der

verſammelten Schule der Mahler, und ver

rath die geheimſten Schonheiten der Natur,

fur einen geringern unbilligen Preis, der Be

trachtung der Kunſt. Jn ſchamhafter Ein—

falt verſteckt ſie ihre machtigen Augen hinter

einer ihrer jungfraulichen Hande, indem ſie

mit der andern das letztere neidiſche Gewand

von ſich legt, das ihre Reize verbarg, und

nun angſtlich erwartet ſie nun den Ver
Jauf der verkquften Stunde. Dle geſchick—

C teſten
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teſten Junglinge zittern bey dem Anblicke der

unverhullten ſchonen Natur, und ihre ſonſt

gewiſſe Hand zeichnet Fehler auf das geſpann

te Papier. Der minderjahrige Knabe allein

ubertrifft hier ſeinen Meiſter; denn in ſeinem

kleinen noch fuhlloſen Herzen liegen jene ſym

pathetiſche Triebe unentwickelt, und ſeine
Hand lernt' eher der Kunſt, als jenes der

Liebe gehorchen. Und der voll Hoffnung er

wachte Pfarrherr gieng in der Fruhe zu

Nicklas, dem Verwalter, wunſchte ihm ein

frohliches neues Jahr und ließ ſich wieder eins

wunſchen; dann erzahlte er ihm ſeinen nuchte

lichen Traum bundig und kurz denn die
debiethenden Glocken hatten ſchon zum drit

tenmahl gelautet, und die geputzte Gemeinde

ſah ſehnlich ihrem Herrn Paſtor mit ſeinem

Neujahrewunſche entgegen. Ach wie ſiohlich

klopfte nicht Nicklas dem Herrn Magiſter dit

Achſel, und zweifelte gar nicht an der Erfule

lung
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lung des Traums. Hurtig beſtellt' er die
Kuche, damit ſie, zur Ehre eines ſo lieben

Beſuchs, viele ſchmackhafte Gerichte den Mit

tug zu liefern vermochte. Er bath auch den

wertheſten Traumer zur Tafel, und gieng an

ſeiner rechten Seite, mit ihm vertraulich zur

Kirche. Der kunftige Herr Schwiegerſohn

hielt eine erbauliche Predigt, bis unter Sin

gen und Bethen die Mittagsſonne hervortrat.

Schon eilte die buntſchackigte Gemeinde mit

geſadttigter Seele und hungrigem Magen nach

Hauſe, als der erwartete Wagen zur Hohe

des Dorfs hereinſchimmerte. Mit weiten

Schritten und ſliegendem Mantel eilte der

hagere Magiſter den ſechs Schimmeln vorzu

kommen, um ſeine Schone aus dem Wagen

zu heben. Keichend ſchmahlt er auf. ſich, daß

er ſo lange gepredigt, aber dennoch uberholt'

er die rollende Kutſche, und empfieng die

bolde Wilhelmine an der Thure ihrer vor

mali
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maligen Wohnung. Von dem Zuruf ihrer

herzugelaufenen Bekannten begrußt, reichte

ſie, nicht mehr als eine Nymphe des Dorfs,

ibrem unerkannten Liebhaber die Hand mit

koſtbaren Ringen gezieret, und ſagte hoſlich

zu ihm: Wie geht es, werther Herr Paſtor?

Darauf umarmte ſie ihren alten weinenden

Vater, der vor der Hofſtimme der Tochter

erſchrack, und nicht wußte, ob er mit ſeiner

bauriſchen Sprache ihre Ohren beleidigen
durſte. Noch ſcheuer und in einem unauf

horlichen Bucklinge ſtand ihr Liebhaber vor

ihr, und huſtete immer und. ſprach nichts.

Lange getraute er ſich auch nicht, ſie anzu—

blicken; denn ihr hupfender Buſen, von kei

nem landlichen Halstuche bedeckt, war ein zu

ungewohnlicher Anblick fur ihn, und ſttzte

ſeine Nerven in ein fieberhaſtes Erzittern.

Mit zufriednem Mitleiden beobachtete Wil

helmine den Einfluß ihrer Perſon, und riß

end
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eudlich Vater und Liebhaber aus ihrer Be

taubung. Jhre harmoniſche Stimme bildete

manche vertraute Erzahlung, bald von den

Freuben des Hofs, von engliſchen Tanzen

und uberirdiſchen Orern und von den unnutzen

Verfolgungen ihrer lacherlichen Amanten;

bald aber auch bejammerte ſie mit nachden—

kender Stirne den ſteten Wechſel des Hofs

und den Ekel, der, ein unermudeter Verfol—

ger aller rauſchenden Ergetzungen, hinterli

ſtig dem taumelnden Hoflinge nachſchleicht

und da wunſchte ſie ſich Welch ein Ver
gnugen ſur den borchenden Prieſter einſt

wieder mit Ehren zur glucklichen Stille des

Landes zuruck. Unter dieſen anmuthigen Ge

ſprachen, wovon meine Muſe nicht die Halftt

verrath, ſetzte ſich dieſe liebe Geſellſchaft ver

traulich und ohne Gebeth zu Tiſche. Er

ſchrocken dachte zwar der Magiſter daran,

doch durft er es jetzo nicht wagen, ſich wider

die
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die Gewobnheiten des Hofs zu emporen. Um

das Mittagsmahl zu verherrlichen, hatte dir

ſchone Tochter des Hauſes vier Flaſchen kdoſt

lichen Weins mitgebracht Gie döffnete

eine davon, und ſchenkte mit wohlthatigen

Handen ibrem Liebhaber und Vater, ſchdu—

mende Glaſer ein. Lange beſah der Magk—

ſter das unbekannte Getranke, koſtete es mit

der Mine des Kenners und ließ doch ſein

Feuer verrauchen! Endlich fragte er pedan

tiſch Liebe Mamſel, fur was kann ich

das eigentlich trinken? dvachelnd aniwortete

ſie: Es iſt von unſerm Burgunder. Nach

ihm ſetzte man auch eine langhalſichte Flaſche

des ſtillſcheinenden bleichen Champagners auf

die Tafel. Schon ganz freundlich durch den

Burgunder, reichte ſie der Magiſter den be

fehlenden Handen der Schonen; aber er

ware bald vor Schrecken verſunken, als der

betrugeriſche Wein den Stopſel an die Wand

ſchmiß,
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ſchmiß, und wie der vogelfrehe Spion, der

ſich einſam und ſicher in dem Walde geglaubt

bat, durch den Morſer eines feindlichen Hin

terhalts aus ſeiner Ruhe geſchreckt wird

ſo betaubte der ſchreckliche Knall die Ohren

des zitternden Paſtors. Erſt auf langes Zu

reden und hundert Betheurungen der Scho

nen, trank er den tuckiſchen Wein, und eni

pfand bald deſſen feurige Wirkung; denn nun

offnete der laute Scherz und der wiederkeh

rende Witz ſeine geiſtigen Lippen Anti
theſen und Wortſpiele jagten einander, und

da gewann er auf einmal den ganzen Beyſall

der artigen Wilhelmine, wie ihm ſein wahr

hafter Traum vorher verkundiget hatte. Jtzt

erſchrack er nicht mehr vor dem erhabenen

VBuſen, den er ſelbſt belebender fand, als den

vbrauſenden Champagner Dreymal hait'

er mit luſternen Augen hingeſchielt, da ward

er ſo dreuſt und wagte es, von dem alten

Ver
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Verwalter unterſtutzt, das Herz der engli
ſchen Kammerjungfer zu beſturmen. So viel

Waffen der Liebe als nur ſeine unerfahrne

Hand regieren konnte; ſo viel zartliche Blicke,

ſo ein gefallges Lacheln, als ihm nur zu Ge

bothe ſtehen wollte, verwendete er auf

die Hoffnung einer geſchwinden Eroberung.

Welch eine Verſchwendung von ſußen ruh—

renden Worten! Erſtaunt ſah Wilhelmine

ihren dringenden Feind an, und dreymal

wankte ſie aber ein geheimer Stolz und

die Ruckſicht auf den prachtigen Hof erhielt

ſie noch, bis ihr endlich Vater und Liebha

ber, immer einander unterbrechend, das

Wunder des Traums entdeckten Denn

da erkannte ſie ſelbſt in allen die ſichtbaren

Wege des Himmels und ibren Beruf, und

durch die Bercdſamkeit des Paſtors bekehrt,

entfernte ſie allen Zwang des Hofs von ihren

offenherzigen Lippen; Wohlan! ſagte ſie,

nach
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nachdem ſie in einer kleinen freundlichen

Pauſe die Beſchwerden und die Vortheile

des Hymen gegen einander gehalten, und

noch die reifſe ueberlegung auf ihrer hohen

Stirne ſaß „Wohlan! ich unterwerſe
„mich den Beſehlen meines Schickſals; ja,

„Jich will ſelbſt mit Vergnugen das un

„ruhige Leben des Hofs mit den ſtillen

„Freuden meines Geburtsorts vertauſchen,

„und da Sie mich einmal lieben, Herr

„Paſtor, ſo wurd' es unzeitig ſeyn, ſprode

v„zu thun ich ſehe die ungeduld Jhrer
„Neigung auf Jhrem Geſichtel Kommen

„Gie her, mein Geliebter, und Welch
ein Triumph fur einen Unerfahrnen, der

nie den Ovid und das Syuſtem einer ver—

ſuchten klugen Lenelos geleſen „kuſſen

oGie mich, und nehmen Gie zum Zeichen

vunſerer Verſprechung dieſen Ring an!«

ind mit unausſprechlichem Vergnugen kam

D der
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der ſchwerfallige Liebhaber geſtolbert kuß

te ſie dreymal, und macht' es zur Probe

recht artis. Sie ſteckt' ihm einen De—

mant, in Form eines ſlammenden Herzens,

an das kleinſte Glied ſeines Fingers, und

Er welcher Tauſch! hatt' ihn nicht die
duldende Liebe gerechtfertigt uberreichte

Jhr einen ziegelfarbenen Carniol, worein

ein Anker gegraben war. Nun brachte

jede Minute neuen Zuwachs von Liebe und

Vertrauen in ihre verbundene Geſellſchaft,

und frohe Geſprache von ihrer baldigen

Hochzeit beſchafftigten ihre unermudeten Lip

pen Da ſagte Wilhelmine dieſe merk—

wurdigen Worte: „Morgen, wenn die Got

„tinn der Cabale auf den feuchten balſa—

vmiſchen Wolken des dampfenden Thres,

„nachdenkend an den koſtbaren Plafonds

„herumzieht und ihre Anbeter ermuntert,

„und wenn die eigenſinnige Gottinn det

„Mode



Zweyter Geſang. 51

„Meode ihren Liebling, den Schneider, zu

„wichtigen Conferenzen der Staatsrathe ge

Aleitet, oder damit Sie mich deutlich ver

„ſtehen: Morgen wenn es fruh Zehne ge

„ſchlagen, ſo ruſten Sie ſich, mein Ge—

vliebter, und machen Sie Jhre ſchuldige

„Aufwartung beyh unſerm Hofmarſchall; Bit

„ten Sie ihn in demuthiger Stellung um

„die Erlaubniß zu meiner baldigen Heurath!

„Jch ſelbſt will ihn noch heute zu dieſem
„Jhrem Beſuche bereiten, und ſo werden

„Sie dann Morgen gar keine Schwieris

ꝓkeit finden. Er iſt der beſte Herr von
„der Welt; und wenn meine Bitten, wit

„ich aus guten Grunden mir ſchmeichle,

„etwas bey ihm vermogen, ſo geben Sie

„Acht! ſo ſoll er ſelbſt bey unſerer
„Hochzeit erſcheinen, und durch ſeine eb

„rende Gegenwart unſer Feſt glanzender

„machen: Jttt aber theilen Sie, ohne

D 2 „Com
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„Complimente, den Platz in meinem zwey—

„ſitzißgen Wagen, damit Jhnen der Weg
„nach einem furſtlichen Hofe nicht eben ſo

v„ſauer ankommen moge, als der benebelte

„Steinweg zu Jhrem Filiale!“. Zartlich
und ſuß verſprach der gehorſame Liebhaber

ihr in allem zu folgen, und an der Hand
ſeiner Geliebten verließ er itzt ſein traurlges

Kirchſpiel.

Noch halb berauſcht von dem Veſuche

ſeiner Tochter und dem ſeltenen Weine,

den er bey vollen Glaſern getrunken, gieng

nun der alte Verwalter aus, ſein hausli—

ches Gluck den Gevattern und der Verſamm

kung der Schenke zu verkündigen. Wie

ſchien ſich doch alles zur Feyer dieſes ſeines

glucklichen Tages zu verbinden? Er horte

ſchon von weitem den Schall einer muthi

gen Fiedel. Jn der Freude ſeines Herzens

vergaß er ſein Alter und tanzte mit Jauch

zien
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zen der harmoniſchen Schenke entgegen.

Ein ungewohnlicher Schimmer umleuchtete

heute ibre roſtigen Wande Denn das

Schickſal vergonnte dieſen Abend den frohli—

chen Bauern ein ſeltenes Vergnugen. Die

Schauſpielkunſt war vor kurzem mit allem

dem Pomp ihrer erſten Erfindung eingezo

gen. Welch ein frohes Getummel! Welch
eine Luſt! Ein vielſtimmiger Mann ſchweb

te wie Jupiter unſichtbar uber einer larmenz

den thorichten Welt, lenkte mit ſeiner Rech

ten ganze tragiſche Jahrhunderte und regier—

te mit gegenwartigem Geiſte die ſchrecklich

ſten Begebenheiten und Veranderungen der

Dinge, uber welche die weiſeſten Menſchen

erſtaunen. Jtzt ſah man hochmuthige Stad

te, wie ſie ſich uber Dorfer erheben und

augenblicklich darquf eingeaſchert oder in ei—

nem Erdbeben verſunken; Rom und Cartha

go, Troja und Liſſabon wurden zerſtohrt, und

Dz der
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der Helleſpont ſchlug uber ihre ſtolzen Thur—

me ſeine Wellen zuſammen! Was hilft es

euch, ihr Tyrannen, daß ihr uber Lander

geherrſcht, arme Bauern gedruckt, und

Nationen elend gemacht habt? denkt ihr

wohl der Strafe des Zevs zu entfſliehen?

Ja, da ſieht mans Hier liegt nun der
grauſame Nero in ſeinem Blute und wird

von ſeinen eigenen Grenadieren zertreten!

Bald wird es auch an dich kommen, du

ubermuthiger Mann! Heliogabalus! Pom

pejus! oder wie du ſonſt heißen magſt
Seht nur, wie ſtolz er einhergeht und alle

Leute verachtet, aber Jupiter winkt

und nun wird er unter Donner und Blitzen

von den Saraeenen ermordet. Doch wer

kann ſie alle zhlen bie Wuthriche, die

bier fallen; und wo wollt ich Worte her-—

nehmen, die blutigen Scenen zu beſchrei—

ben, die die geruhrten Zuſchauer mit lau

tem
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tem Lachen beebren? Jtzt ſah man auch das

bedrangte Friedrichöhall von Carl dem Zwolf

ten belagert! Schon war die Piſtole ge—

ſpannt, die dieſem ſchrecklichen Helden das

Leben endigen ſollte und ſchon wurden

die Laufgraben geoffnet und alles war vol—

ler Erwartung, als der alte Verwaltet

herein trat. Beh ſeiner langſt gewunſchten

Ankunft verſtummte die Fiedel Die
große Verſammlung der Zuſchauer hob ſich

von ihrem Sitze ſchmiß eine allgemeine

VBank um und grußte freundlich den Als

ten Eine Ehre, die vor ihm noch kein

Sterblicher genoß als nur der chrwur

dige Cato und die vielleicht nach ihm
keiner wieder genießen wird! Dieſer Zufall

ſchob die Belagerung auf eine gluck—

liche Pauſe fur Carln! und ſelbſt der Re

gierer der Welt ſtieg itzt in ſeinen Co

thurnen von dem hohen Sitze des Olhmpt

D 4 herun
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berunter, und ein ernſthaftes Stillſchweigen

der ganzen Natur foderte den Alten auf, ſei—

ne gluckliche Geſchichte zu erzuhlen. Er that

es mit vertraulicher Beredſamkeit, und man

borte ihm zu mit ſichtbarem Erſtaunen und

ſtammte die Hande in die Seiten und ſchut

telte mit bedenklichen Minen die Kopfe.

Jndeſſen waren die beyden Verliebten

nach dreh kurzen hinweg geplauderten Stun

den in den Mauern der Reſidenz. Der chr

wurdige Fremde begab ſich unter den Schutz

des wirthbaren Hirſches, und Braut und

Brautigam trennten ſich hier bis nuf ein

gluckliches Wiederſehn, .mit hochſt zartlichen

Kuſſen. Welche triumphirende Freude durch—

ſtrömte nicht itzt das Herz des verliebten

Magiſters, als er ſich, ſeinen Betrachtun
gen uberlaſſen, in dem weiten Zimmer des

Gaſthofs allein ſah! Eine ganz andre

Empfindung ſeines Glucks, als er ſelbſt an

dem
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dem vergnugten Tage ſeines uberſtandenen

Examen nicht gefuhlt hatte! Denn damals

achte der Praſident ſeinem ſtotternden Ge

ſchwaltze, durch ein ungehofftes Bene, ein

freudiges Ende, und die gelehrten Herren

Wehyſitzer widerſprachen ihm nicht. Eoll—

ten ſie etwan durch lange Unterſuchungen

ſich um die kurzen Luſtbarkeiten der Meſſe

und den ſchwitzenden Candidaten ums Amt

bringen? O nein! Aus Menſchenliebe hoff

ten ſie, er wurd' es ſchon loblich verwal

ten, und ſie uberließen die Seelen der

Bauern ſeiner Treue und Gottes Barm

dherzigkeit. Mit mehrerm Recht freut' er

ſich itzt, und ſchmeichelhaft fragt! er ſich:

Jſt es nicht dein eigenes Verdienſt, das

ſorodeſte Madchen in einem Nachmittage

beſiegt zu haben? Wie wohl that ich, daß

ich meinem prophetiſchen Traume folgte,

mich ſo dreuſt und munter bezeigte, wie

D5 die



58 Wilhelmint.
die vornehme Welt es verlangt. Ach welch

eine Liebe fur mich muß nicht in der
Bruſt meiner Wilhelmine erwacht ſeyn, da

ſie ſich ſo heilig entſchließt, den prachtigen

Hof zu verlaſſen, um einem armen Dorf—

prediger zu folgen, deſſen altfrankiſche Woh

nung wer weiß wie manche. Reformation

uberlebt hat.

Schon tonte der Wachter ſeinen letzten

Nachtgeſang, in einem tiefen verungluck

ten Baß hullte ſich in ſeinen Schaf
pelz und beurlaubte ſich von der Stadt.

Jn gehoriger Entfernung ſchlichen die Spot

ter ſeiner Aufſicht, die glucklichen Diebe,

ihm nach, weckten den Chorſchreiber auf,

und erreichten bald das ſichere Geholze:

Und am Horizont fieng ſchon der Tag an

zu grauen, eh' unſer Verliebter einſchlafen

konnte. Wie war es auch moglich? Auf
allen Seiten verfolgten ihn Unruh. und

Schre



Zweyter Geſang. 59

Schrecken. Gleich holliſchen Geſpenſtern raſ

ſelt' unter ihm mit Ketten der bohmiſche

Fuhrmann: doch Gedanken der Liebe mach

ten noch einen größern Tumult in ſeinem

zerrutteten Herzen. Aus Mattigkeit fiel er

endlich in die Arme des Schlafs Doch

auch der Schlaf eines Verliebten iſt Un—

ruh Denn ſobald er das Bellen der
Hunde und das Raſen. des Windes nicht

mebr deutlich vernühm, ſo bemachtigten

Angftliche Abndungen ſich Jeines Gefuhls.

Bald traumt' er ſelne berauſchte Geele
erhobe ſich uber die Sonne und begrußte

unbekannte Gefilble Dann glaubte er

wieder in einen bodenloſen Abgrund zu

ſtutzen, ſchrie ſtraubte ſich ſtieß
ſich an den unruhigen Kopf, und erwachte

in einem plotzlichen Schrecken. So ſteigt

ein luſtiger Schwarmer durch die dunke
Nacht in einem Wirbel empor wirſt

freund—
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Vn einer prachtigen Wintertracht war heu
V te die Sonne dem Erdball erſchienen:;

Jhr Einfluß hatte die lebenden Geſchopfe der

Welt ſchon alle aus dem Schlafe geweckt,

wenn ich in Gavoyen die Murmelthiere, und

in Deutſchland die Madchens ausnehme, wel

che die Mode erzieht; So gar die beruhmten

Sehlud
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Schlafer der Reſidenz, alle Hofiunkers und

Staatsrathe waren erwacht, hatten nun aus

gegdhnt und fiengen an ihren erhabenen Trieb

nach Geſchafften zu fuhlen, denn einige ver

ſchluckten ſchon levantiſchen Coffee und blat

terten im Herrn und Diener, oder be

zeichneten, um nach vollbrachtem Tage weiter

zu leſen, dankbar die ruhrende Stelle, bey

der ihnen den Abend vorher die Gedan

ken in Schlaf ubergiengen. Mit edelm Ei—

fer ubten ſich andere im Stillen die Zahlen

der Wurfel zu lenken, oder durch geſchwinde

Folten (ein myſtiſches Wort) ſich uber allen
Wechſel des Glucks zu erheben. Die von

fluchtigerm Geblute ſlatterten ſchon uber das

PYflaſter, um die blaſſen Frauleins an der

Toilette zu beſuchen, und ihnen durch mach

use Scherze rothe Wangen zu ſchaffen. Aber

noch immer ſchnarchte der mude Magifter;

ja!
e Eine bekannte Schrift des Hrn. von Moſer.
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ja! er wurde gewiß den Endzweck ſeiner Rei

ſe, den ſo wichtigen Beſuch bey dem Hofmar

ſchall, verſchlafen haben, hatte ihn nicht die

kdufiſche Stimme eines bartigen Juden er

weckt, der dreymal ſchon vergebens an die

Stubenthure klopfte.

Haben Gie etwas zu ſchachern? ſchrie der

Ebraer gewaltig binein, daß die Fenſter er

klangen, und der betdubte Magiſter in die

Hohe ſuhr. Der Unglaubige floh er
ſchrocken ſah der ſchlafrlge Chriſt nach ſeiner

tombackenen Ubr, erſtaunte, daß es ſo ſpat

war, und warf ſich ſchleunig in ſeinen be

puderten Schwarzrock. Halb traumend lief

er uber die Gaſſen und ohne Vorbereitung,

den Complimenten des Hofmarſchalls entgt

gen. Aber welche Muſe beſchreibt mir den

Einzug des frommen Pedanten, in das ver

goldete Zimmer des glanzenden Weltmanns?

JZn einem Schlafrocke von GStoffe, empfieng

E er
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er den Paſtor mit offener Stirne und ſath-

riſcher Mine, die ſein ſchlauer Diener ver
ſtand, der hinter dem Rucken des armen

Magiſters die galante Falſchheit widerlachelnd

bewunderte. Mit Huſten und Scharrfußen

ſuchte der Supplicant den Eingang zut
Rede; aber als Ceremonienmeiſter trat der

pellende Melampus ihm entgegen no

thigte ihn ſtille zu ſtehen, und zerſtreuete

die hervorquellenden Worte, daß ſie unge

hort vom Hofmarſchall ſich an den Spie
geln zerſtiehen, und ihr Wiederhall den be

thenden Pfarrherrn in Angſt und Schrecken
verſetzte. Endlich legte des Hofmanns
mdchtige Stimme dem ergrimmten Cerbe—

rus Stillſchweigen auf Gehorſam kroch
er zu den Fußen ſeines Herrn, und leckte

ſchmeichelnd den ſaffianen Pantoffel. Dar—

auf wandte ſich die Rede zu dem immer
ſich buckenden Verliebten: „Jch weiß ſchon

vJhr
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„Jhr Anbringen, lieber Herr Paſtor, iſt
„es nicht wahr? Gie wollen uns unſere

„Wilhelmine entziehen? das ſchonſte und

achrlichſte Madchen in dieſen ganzen Ce

„biethe! Habe ich es nicht errathen, Herr

Paſtor? Schon geſtern hat ſie mir ſelbſt

„Jhre Lieb' eroffnet, und mit verſcham

„tem Geſichie um den glaucklichen Abſchied

„debethen. Wohlan! Jch werde kein Hin
aderniß Jhrer Neigung und beſcheidenen Bit

v„te in den Weg legen, wenn Gie mir

„anders eine kleine Bedingung verſpre
„chen Werden Sie nicht unrubig, Herr

„Paſtor! Es hat mich unſere Wilhelmine

„gebethen, morgen ſelbſt beh Jhrer Hoch

„zeit zu erſcheinen Mit Vergnugen
„will ich auch kommen, und will ſelbſt

„eine Geſellſchaft verſammeln, die Jhren

Ehrentag glanzender machen wird, als

„eine Kirchmeßk eine Geſellſchaft, die

E 2 v„mei
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vmeinem Stande gemaß iſt wenn Sie
„Denn dieß ſey die Bedingunug Wenn

„Sie die Tochter des alten Grafen von
„Nimmer vermogen, dieſes Feſt zu beleben.

„Er der Jhr Nachbar iſt, und oft
„vor Jhrer Kanzel erſcheinet, wird ſich
„nicht weigern, ſeine holde Clarifſe auf die

„Hochzeit eines erbaulichen Predigers ſfah

„ren zu laſſen Der Comteſſe aber ſagen

„Sie heimlich: Jch wurde darbey ſeyn.

„Auf meinen Beſehl, der uber die furſt-

„liche Kuche gebiethet, ſollen alsdann hun

„dert fette Gerichte Jhre hochzeitliche Ta—

vfel ſchmucken, und Madera Rhein
„wein Champagner und achte Heremj—

„tage ſollen in ſolchem Ueberſiuß flieſ—

vſen, wie an dem Hoſe eines geiſtlichen

xdurſten.“

Wie vergnugt horte nicht der Verliebte

dieſe freundliche Reden Gern und oh

ne
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ne Anſtand verſprach er, dieſen lelchten

Vefehlen zu folgen, um ſich der hohen
Ehre und Gnade wurdig zu machen. Dar

auf nahm er Abſchied und ſchnappte nach

dem Zipfel des Schlafrocks: aber mit hof

lichen geubten Handen ſchlug der Hofmar

ſchall beyde Theile zuruck, ſtrich mit dem

Fuße aus, und empfohl ſich dem Paſtor
GSebaldus. Bald nach .ihm trat Wilhel—

mine herein, und brachte ihrem gnadigen

Gonner Chocolade mit perlendem Schau—

me: da gab ihr der Marſchall das Docu—

ment ihrer Tugend, den ehrlichſten Ab

ſchied, ſauber auf Pergament geſchrieben,

und ſiehe da! welche großmuthige Gnade!

Er umarmte ſie mit gefaligen Handen, und

kate lie zartlih. Eine ganz ſapphiſche

Enipfindung ſtrbmte durch ihr dankbares

Herz, und trieb ibren wallenden Buſen
einpor, daß der blaßrothe Atlas zu kniſtern

Ez anfieng,
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anfieng, der ibhn weit unter der Halſte

umſpannete. Ach welch ein reizender Bu

ſen! o ſcherzhafte Muſe beſchreib ihn! Auf

ſeiner linken Erhohung lag ein mondformi

get Schonſleckchen aufgeheftet durch Gummi,

von dem ein kleiner Liebetgott, immer mit

drollichten Reverenzen die Blicke der Gra—

fen und Laufer Laqueyen und Frey

herrn auf ſich zog. Aber itzt erhob ſich
dreymal die warme bebende Bruſt, und

trennte die gedorrte Muſche vom Gummi.

Der kleine Liebesgott init ſammt ſei—

nem Geruſte, fiel zwiſchen der Schnur
bruſt unaufhaltſam hinunter, daß die
Schone ſchrie,“ und der ernſthaſte Hofmare

ſchall wirklich zu lachen anſieng. So falllt

erin prahlender Zahnarzt unter die morſchen

Trummer ſeines Theaters, indem er mit

ſtampfender Beredſamkeit dem Pobel winkt,
v

ein Rattenpulver zu kaufen. Gein erbarm

lich
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lich Geſchrey, und das laute Lachen des

Volks betauuben den Jahrmarkt, wenn ihn

nun aus dem theuern Schutte ſein bunt—

ſchackichter Diener hervorzieht.

Mit einer bedeutenden Rothe, rauſchte

bald die ſchone Verlobte in die Verſamm

Jung der ubrigen Zofen des Hoſs, die
ſchon ihre gluhenden Wangen beneiden, aber

Wilhelmine vollendet ihrer aller Verzweif

lung, als ſie ihnen den papiernen Triumph

zeigt, den ſie itzt vom Hofmarſchall erhal-

ten. Aeußerlich klagen ſie zwar ihre ver

kaufte Geſpielinn; „Ach du armes ver—

„blendetes Madchen! So willſt du denn

vfern von deinem verbramten Amanten, in

»vder Einode des Landes dein junges Le—

vben verſeufjen und nur von Bauern

Abewundert, den ſiolzen Buſen erheben?

„So willſt du denn in einer dunkeln geiſt—

vlichen Hutte, als Frau Magiſterinn wirth

E 4 ſchaf.in
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uvſchaften? Ach du armes verblendetes

„Madchen

So klagten alle die Zofen, den Abſchied

der erweichten Wilhelmine, aber heimlich

wunſchte ſich jede, bald auch ſo beweinet zu

werden, und in den fichern Armen des weib

lichen Schutzgottes, des Hymen, den Wechſel

des falſchen Hofes zu verlachen.
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Naf den uhren war ſchon der Mittag vor
a

uber, aber in den Hauſern der Groſſen

brach er erſt mit feſtlichem Pomp' aus der

Kuche hervor Hekatomben rauchten ihm

Denn die mittagliche Sonne hat noch nicht

ibre Anbether verloren Mit mehrerm
Eifer, als wohl jemals ein aghptiſcher Prie-

ſter
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ſter gehabt, feyern ſie taglich ihr Feſt, mit

ſonnenrothen Geſichtern, bis das wohlthdtige

Licht den Kreis verlaßt, und nun die ſtille

PVenus vom nachtlichen Himmel herabblinkt.
Da erhub der geſattigte Pfarrherr ſeine ge—

ſtieſelten Beine, und trat mit zerſtreuten Ge

danken ſeinen beſtimmten zwo Meilen langen

Weg an; Die alles vermogende Liebe hatt'

itzt den gelehrten Magiſter zu einem gemeinen

Vothenlaufer erniedrigt, und er mußte, wel—

che ſonderbare Bedingung als ſein eigener
Hochzeitbitter, noch ein zweytes Jawort er

betteln, ehe ſie ihn glucklich zu machen ver—

ſurach. Der hochbeſchnehte Weg ermubete

ſeine Knie, und die duftende Kalie candirte

ſeinen ſchwarzen Bart, und bracht' ihm Zahn

weh. Aber noch ein großeres Uebel, als Zahn

weh und Mudigkeit, lauerte in dem nahen

Walde auf ihn. Welcher boshaſte Genius

war es, der in Geſtalt eines Holzhackert, dem

Prieſter
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Prieſter ontgegen kam? Ein unſchuldiges un

bekummertes Geſicht, die harve der Heuchelen,

betrogen den heiligen Wanderer. „Guter

„Freund, redete er ihn vertraulich an, ſagt

mir doch, iſt dieſes die rechte Straße nach

„—Rennsdorf, dem Ritterſitze des alten Graſen

.von Nimmer ?u Ehrerbictig nahm itzt der

Boshafte vor dem Paſtor den Huth ab und
Aagte: „Waer Sie auch ſind ehrwurdiger

Alieber Herr, ſo beklage ich Sie doch herz

„lich; denn dieſer falſche Hotzweg, auf wel

chem Gie wandeln, wird Sie weit von Renns

„dorf ablocken; und wenn endlich ſich die
Schreckniſſe der Racht uber dieſe Heyde ver

breiten, ſo muſſen Sie Jhren ermudeten

„Korper einer abgelegenen Schenke einer

„Gpitzbubenherberge vertraneh.“« Da ſchlug

der erſchrockne Magiſter ſeine haarichten

Fauſte zuſammen. Lieber wurd' er auf einem

Alrmeishaufen geſchlafen, oder wie ein Ziegeu

ner
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ner, den Anſpruch ſeines Hochzeitfeſtes in einir

hohlen Weide erwartet haben, als daß er ei

ner Schenke das Vorrecht gegonnt hatte, ſel

ne geweihten Glieder zu bedecken. „O mein

vFreund, rief er, den mir noch zu rechter Zeit

vein guter Engel entgegen ſchickt, ach ent

„fernt mich doch eilig von dieſem Fuffteige,

„der meine Gebeine umſonſt ermudet, und

ztigt mir den richtigen Weg, und nehmt im

„voraus fur eure Bemuhung ein dankbares

„Trinkgeld an!“ Hier zog er gleich ei
ner alchymiſtiſchen Phiole, einen langen Beu

tel heraus, der in der Farbe der Hoffnung

kunſtlich geſtrickt war. Ein billiger Zwiſchen

raum ſcheidete dreyßig Ephraimiten von einer

guldenen Madona. Jhres innern Werthes
gewiß, erwartete ſir ruhig ihr verzogerndes

Schickſal, da ſich indeß der judiſche Haufe

mit Gerduſche bis an die Mundung des Beu

tels drangte, um bald erloſet zu werden, unb

in
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In einem ungewiſſen Courſe betruglich zu

wuchern. Doch indem noch der Paſtor

die großmuthige Belohnung und das Ver

dienſt eines Wegweiſers berechnet, ſo vere

ſchindet Baarſchaſft Tagelohner und
Seutel, und der Gott der Kaufleute und

Diebe, verbirgt den Raub und den hurtigen

Rauber in den Finſternifſen des Waldes.

Nun erfullt' eine lange unharmoniſehe Klage

des armen Magißers die Luſte: „O du treu

zaloſer Verrather, ſo ſchrie er, wenn du

auch der du einen Prieſter beraubet.
vdem Dreyangel des Galgens, der Kuhhaut

und den glühendon Zangen entfliehſt ſo
zwird dich doch dein boſes Gewiſſen und mein

„Fluch verfolgen, daß, wenn das eiskalte

Fleber deine Glieder zerruttet, dir keine

„bittere Eſſenz, und kein Kirchengebeth helſen

Sſoll, wenn du es auch mit einem Gulden
pbezahlteſft. Ohne Ernſt und Andacht und in

„dem
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„dem gleichgultigen Tone geſprochen, in dem

„wir oft fur den Romiſchen Kaiſer und alle

„weltliche Obrigkeiten bethen, wird es in der

„Atmosphare der Kanzel zerfluttern.“

So ſchrie er und erholte ſich langſam unter

einer uberhangenden Eiche. Ungewiß durch

die Lugen des Raubers, ob dieſes der rechtt

Weg ſey, uberließ er ſich mit nagender Furcht

ſeinem Verhangniß: doch die troſtende Lie

be leitete ſeine zweifelhaften Fube durch die

finſtere Nacht glucklich in das labyrinthiſche

Schloß des Grafen. Der zeitige Schlaf, und

cin ſußer Traum von einem Capaune mit
Auſtern, beherrſcht ſchon den alten Gerichts

herrn, undj es ſchliefen auch ſchon ſeine alten

Bedienten, ob es gleich erſt Neune geſchla

gen. Des ankommenden Fremdlings ehr—

wurdige Krauſe ſloßte dem Wachter des Hofs

die ſchuldige Achtung ein, daß er ihn, nach

dem er ſein Verlangen erforſcht, bis an die

Gtube
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Stube der jungen Grafinn begleitete. Mit

ihrer vertrauten Zofe, Sibylle genannt, ſaß

die muntere Comteſſe, den einen ihrer nied

lichen Aerme, auf ihre verſchobene Toilette
gelehnt, und in der andern hielt ſie einen

vergoldeten zartlichen Brief, den ſie erſt itzt

an den Hofmarſchall, ihren Geliebten, ge

ſchrieben. Gie las ihn mit gedampfter Stini

me ihrer eritiſchen Freundinn vor, die auf—

merkſam zuzuhoren ſchien, und unmerklich

nur gahnte. Aber wer kann das Schrecken

beſchreiben, das dieſe zwo weiblichen See

len ergriff, als der gekrummte Zeigefinger

des verſpateten Paſtors an die Stubenthure

donnerte. Gie glaubten gewiß, ein propheti

ſcher Verdacht habe die zunkiſche Gouvernan:

tinn erweckt, die wie ein Policceyverwalter

alles unrecht entdeckte, und dem alten Grafen

verrieth. Mit angenommener Freymuthigkeit,

geboth die betroffene Comteſſe ibrer Zoſe, die

ver
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verſchloſſene Kammerthure hurtig zu offnen:

doch ihr furchtſamer Wink widerſprach ihrem

Vefehle Die kluge Sibylle verſtund ihn,
gieng langſam zu Werke, klapperte ſcheinbar

an der Thure, und ſchmahlte entſetzlich auf

das ſtrenge verroſtete Schloß, da indeß ihre

Gebieterinn die nothige Zeit gewann, mit

Lau de Levante ihre Hande zu waſchen, die

hier und da von der verratheriſchen Dinte

noch glanzten, und auch den anklagenden Brief

aus dem Wege zu ſchaffen. Mit gegenwarti

gem Geiſte, o wie liebenswurdig! ergriff ſie

ihn, zerquetſchte ſeinen durchſichtigen Cavalier

und das Voſthorn,“) und warf ihn klein ge—

druckt, hurtig unter das Bette; Aber wie
dauerte ihr nicht der wohlgeſchriebene Brief,

als nur der nachbarliche Herr Paſtor zur Kam—

merthure

*J Welches die Zeichen des ſogenannken Cavalier—

oder Poſtpapiers ſind. de
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merthure hereintrat. Einen ſolchen Wechlel

von heftigem Schrecken und ſtiller Betrubniß

empfand einſt der freygeiſtiſche Desbarrauxr,

alser ſich zur Faſtenzeit einen Eyerkuchen er—

laubte: Schon hatte ſein erzkatholiſcher Die—

ner, blaß wie der Tod, das verbothene Gericht

auf die einſame Tafel geſetzt, als ein geſchwin

des Gewitter am Himmel heraufzog, ein

ſchrecklicher Schlag die naſchichte Seele be

taubte, und ihm den erſten Biſſen im Munde

zu Galle verwandelte. Was das fur ein Lar

men um einen Eherkuchen iſt! ſchrie er halb

unwillig, halb furchtſam; ergriff das rau

chende Eſſen, und warf es im Eifer auf die

beregnete Gaſſe; Aber wie dauerte ihn nicht

das verlohrne gute Gerichte, als das Gewit

ter voruber gieng! Veſchamt warf er ſich ſei

ne zaghafte Eilfertigkeit vor, und qudlte aufs

neue den aberglaubiſchen Koch, ihm ein an

deres zu backen.

2 Kaum
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Kaum hatte der keichende Pfarrherr ſeine

ermudeten Fuße von dem niedrigen Armſtuhle

geſtreckt, und mit gnadiger Erlaubniß die be—

klemmende Weſte geoffnet, ſo verrichtete er ſei

nen Jntrag mit der unnöthigen Vorſicht eines

Pehanten; Er liſpelte heimlich der Grafinn
und ihrer Vertrauten dieß anbefohlne Geheim

niß ins Ohr: Der gnadige Herr Hofmarſchali

werde dabey ſehn und keine, nein keine,

als die gegenwartigen Seelen, konnten dieſe

myjtiſchen Worte vernehmen.

Welch ein Tieſſinn bedeckl' itzt mit den Fit

tigen der Mitternacht das Cabinet der ſchonen

Clariſſe! Jhre erfindungsreiche Liebe ſtritt im

mer mit der ſchwerfallen Einſicht des Magi

ſters: doch beyde mußten ſich der Erfahrung

eines grauen Kammermuadthens unterwerſen.

NAunſchlatge wurden gefaßt, unterſucht, und durch

neue verdrangt! Lange gieng das wichtige Pro
jert, wie ein Wurfel im Kreislaufe herum, ehe

die
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die altliche Zofe mit der verſchmitzten hohen

Mine eines verſuchten Miniſters, ihre Gedan

ken in folgenden klugen Worten entdeckte:

„Jtzt, ehrwurdiger Herr, da ſich Jhre Augen

„nach Ruhe ſehnen, ſo hören Sie kurzlich mei—

„nen unmaßgeblichen Vorſchlag: Meine willi

„ge Stimme ſoll itzt dem Wachter des Hofes

„beſehlen, daß ſein ſicheres Geleite Sie, den

„Windhunden vorbey, in die Stube fuhre, die

„unſer Haushofmeiſter bewohnet. Dieſer wird

„gern eine Nacht ſein Bette mit Jhnen thei

en, und morgen meldet er Sie bey dem
unddigen Grafen. Dann gehen Sie nur

„unerſchrocken zu dem alten Papa; er wird—

„Hie gewiß Jhrer Bitte gewahren; denn er

„liebet ſie von Herzen, und Jhre klagenden

„Jahrsduge haben ſeine hhpochondriſche Bruft

Amit Ehrfurcht fur Sie, Herr Paſtor, er—

Afullet. Alſo ſchlafen Sie ſanft! bis die Mor

wxenrothe Jhre geſtarkten Glieder zum frohli

F 3 „chen
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vchen Hochzeitfeſte erweckt!« Ein gutiger lob

ſpruch aus dem roſenfarbenen Munde der

Grafſinn belohnte die Einſicht der Zoſe

Auch der Magiſter wollte ihr gern ſeinen Bey

fall daruber bezeugen, aber ſeine Worte ver—

wandelten ſich in gahnenden Mislaut, daß er—

zu Hulfe ein beredtes Kopfnicken rief. Jn—

wenig Minuten war jeder wichtige Umſtand.

nach Sibyllens Sinn geendet. Der Haus—

hofmeiſter beherbergte den ſchnarchenden Mase.

giſter, und die dunkelbraune Nacht verbarg

ſeine heimliche Ankunft unter ihrem Schleyer.

vor der mistrauiſchen Gouvernantinn und vor

dem murrenden Hofhunde.

Der volle Morgen hatte den hochgebohrnen-

Gerichtsherrn erweckt. Jtzt überdenkt er noch

im Bette den Zuſtand ſeines Magens und ſor——

dert mit ſchwelgeriſcher Neugier den fruhen.

Kuchenzettel Da tritt der Haushofuneiſter.

berein, und meldet ihm die Beherbergung des.

ver
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verſpatteten Pfarrherrn, und wie er itzk, vol—

ler Verlangen, Jhro Grafliche Gnaden zu ſpre

chen, vor der Kammerthure lauſchte. „Je,

„willkommen, werther Herr Paſtor, willkom—

„men!“ ſchrie der Graf dem Verliebten ent—

gegen! Buckend trat dieſer vor das Vorhang—

bette des Grafen, und ſein ſchwerer Athem

blies ſogleich die hochzeitliche Bitte hervor,

die er mit einer Menge von Wunſchen be—

ſchloßK, wozu ihm der Wechſel der Zeit die

beſte Gelegenheit darboth. Bey ſtarkem un

geduldigem Herzklopfen wartete er nun, bis

der Morgenhuſten des ſtotternden Grafen ſich

legte als er auf einmal dieſe deutliche Ant—

wort vernahm: „O ſehr gern will ich meiner

„Tochter das Vergnugen erlauden, an Jhrem

„Ehrentage, lieber Herr Paſtor, im ſchönſten

„Putze zu glanzen. Der prieſterlichen Aufſicht

»uberlaſſen, iſt ihre Tugend ſicherer, als unter

meinem eigenem Dache. Ja, mein Freund,

F 4 uver
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„verlaſſen Sie ſich darauf, ſie ſoll nachmit—

„tags mit ſechs ruſtigen Pferden vor Jhrer
vHausthure erſcheinen, und das Hochzeitge—

„ſchenk will ich ſelber beſorgen. Damit aber

„auch Sie, mein Lieber, ſich nicht vor Jhrer

„nahen Hochzeit ermuden, oder wieder be

„raubt werden, und ſich im Walde verirren,

„ſo ſoll meine geſchwinde Jagdchaiſe Gie itzt

vJhren erwartenden Geſchafften zuruck fuhren,

„und meine aufrichtigen Wunſche ſollen Jhnen

„folgen.“ Da ergriff der entzuckte Magiſter

die ſchwere Hand des Grafen von Nimmer,

kußte ſie hundertmal, und benetzte ſie mit Thrda

nen der Freude, die uber ſeinen ſtachlichten Bart

berunter rollten, wie ein plotzlicher Sonnen—

regen uber die glanzenden Stoppeln der Felder.

Wie rechtidßig war dieſe Freude; denn nach

dieſem Orakelſpruche endigte ſich alle ſein Lei—

den. Halb war nun ſchon die Bedingung des

Hofmarſchalls erfult, und fur die andere Halite

wird
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wird die ſchone Clariſſe ſchon ſorgen. Mit

einem ſegnenden Complimente verließ er die

Gtube des Grafen. An der Treppe lauerte die

verſchmitzte Sibyhlle auf ihn, und erforſchte den

Ausgang der Sache. Mit zwey kurzen Wor

ten entdeckt' er ihr die gnadige Erlaubniß ſei

nes Patrons; und indem er ſich in die Chaiſe

warf, ſlog die erfreute Zoſe zu ihrer Gebete

rinn. Nun beſchafftigte die Wahl eines reizen.

den Putzes den ganzen Vormittag beyde weibli—

che Herzen, und alles lag ſchon in der ſchonſten

Ordnung, ebe der langſame Alte ſeiner Toch—

ter die Bitte des Brautigams, und ſeine eige
ne vaterliche Erlaubniß anzukundigen glaubts.

Gie horte ihn an, als ob ſie von nichts wußte.

und bedankte ſich gleichgultig fur die vergonnte

Spatzierſahrt und leichtfertig erkundigte ſit

ſich nach den ubrigen Gaſten der prieſterlichen

Hochzeit: doch der gute Alte wußte ihr keine

Nachricht zu geben. „Wer wird dabey ſeyn,

g5 vſprach
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„ſprach er, als ſeine Confratres vom Lande!*

Jndeſſen klopfte das Herz der jungen Grafinn

ungeduldig nach ihrem lieben Hofmarſchalle,

bis der geſchafftige Putz die langen Minuten

vertrieb, und ein ſanfter Wagen die freundli

che Gottiun, nebſt ihrer vielfarbichten Jris
aufnahri, und zu dem Hofe des traurigen

Schoſſes hinaus flog.

uion
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c dVer glucklich angelangte Magiſter ſand
 ſeine beroſtete Pfarre zu einem Palaſte

verwandelt, als er hinein trat. Ein Dutzend

Bediente ſeines gnadigen Gonners hatten in

ſeiner Abweſenheit die herkuliſche Arbeit un

ternommen, Stuben und Kammern zu ſau

bern,
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bern, und in der Kuche herrſchte ein anſehn

licher Koch, deſſen eigenſinnige Befehle tau

ſend Gerathe verlangten, deren Namen noch

nie in dieſem Dorfe waren gehort worden.

Seine donnernden Fluche flogen in der Kuche

herum, daß der erſcherockene Pfarrherr mit ei

nem Schauer vorbey gieng, ſich in ſein ruhi
ges Muſeum ſetzte, und das Geſangbuch zur

Hand nahm. Als ein Fremdling in ſeiner

eigenen Behauſung, getraute er ſich nicht,

itzt von dem vornehmen Koche etwas zu eſſen

zu fordern; lieber verſaumte er das Mittags

mahl, und troſtete ſich politiſch mit dem frob

lichen Soupr'.

Die dritte critiſche Stunde des Nachmlt

tags brach an, und lud durch ihren Glanz

den Neid des ungebethenen GSuperintenden

ten und aller Amtsbruder auf den Hals des

armen Verlobten. Strenge dich an, Muſe!

und hilf mir das Gewuhl der Vornehmen be

ſchrei
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ſchreiben, die ſich itzt in das Haus des Pfarr

herrn ſammelten. Zuerſt erſchien der lackir—

te Schlitten des Hofmarſchalls, an der
Spitze vieler andern. Vier deutſche Hengſte,

chineſiſch geſchmuckt, zogen ihn, und ein

vergoldeter Jupiter regierte den ſchnurbarti
gen Kutſcher Ein muſikaliſches Silber—

geldute hupfte auf dem Rucken der Pferde,

indem unter ihren ſtampfenden Fußen die

frohliche Erde davon ſlogs. Schon von ſer

ne erkannte der zitternde Pfarrherr ſeinen

Gonner, und an ſeiner Rechten die geputz

te Braut. Mit unbedachtfamer Hoſlichkeit

gieng er dem fliegenden Schlitten ent

gegen aber ſein wilder Fuhrer ſchwengte

die knallende Peitſche und wendete mit ſei

nen vier Schimmeln im vollen Trabe um,

daß der Magiſter, mit verzerrtem Geſichte,

eilig wieder zuruck ſprang. Mit majeſtati

ſchem Anſtande ſtieg nun die eiunehmendt

Wil
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Wilhelmine von dem ſammtenen GSitze, und

da verrieth ſich zugleich auf einige ſuße
Augenblicke fur den entzuckten Brautgam,

ihr kleiner vorgeſtreckter Fuß bis an die

Hobe des ſeidenen Strumpfbands, auf wel

chem mit Punetgen von Gilber ein zark—

licher Vers des Voltaire geſtickt war:
Ach wohin weis doch nicht ein franzoſiſcher

Dichter zu ſchleichen! Geſteht es nur, ihr

Deutſchen! Bis dahin iſt noch keiner von

Euern großten Geiſtern gedrungen. So bald

ſie ausgeſtiegen war, umrauſchte ein bunt—

farbiger Stoff dieſe verdeckten Schonhel

ten. Eine ſchneeweiſſe turkiſche Feder bla

hete ſich auf ihre gekrauſelten Haare, und

bog ſich neugierig uber ihren wallenden

Buſen, der unter den feinen Spitzen aus

Brabant hervorblickte, wie der volle Mond

hinter den Sproßlingen eines jungen Oran

genwaldchens. Nach ibhr ſprang der an—

ſehnliche
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ſehnliche Hofmarſchall unter die Menge der

erſtaunten Bauern, die heute Arbeit und

Cagelohn vergaßen, um das Feſt ihres Hir

ten zu begaffen. Ein gewaſſertes Band

hieng ſchief uber dem Lazurblauen Sammte

ſeines Kleides; und der milde Einftuß ſei

nes Geſtirns zeigte ſich auf allen Geſich

tern, und nothigte dem unhoflichen Tre

ſcher den Huth ab. Alle Blicke wandten

ſich itzt einzig auf den geſtempelten Herrn

nicht einer fiel mehr auf Wilhelminen.

Dieſe werden wir noch oft, dachten die
Bauern, als Frau Magiſterinn bewundern,

aber einen Hofmarſchall ſieht man nicht alle

Tage. So vergißt man das alles beſchei

nende Licht des Olymps, wenn eine ſeltene

Nebenſonne erſcheint, die plotzlich entſteht

Uund verſchwindet.

Ein anderer Schlitten, unter dem Zei

chen des Mars, der (eine ſeltſame Erfin

G dung
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dung des witzigen Bildhauers) auf einem

Ladeſtock ritt, lieferte zween aufgedunſtete

Mußigganger am Hofſe, Kammerherren ge—

nannt. Einſt hatten ſie in ihrer Jugend
als hitzige Krieger einen einzeln furchtſa—

men Rauber verjagt, und ſich und dem

geangſteten Prinzen das Leben gerettet. Zur

Belohnung hatten ſie ſich dieſes unthatige

veben erwahlt, genoſſen einer feiſtmachen—

den Penſion, erzuhlten immer die große

That ihres Soldatenſtandes und gonn-—

ten gern ihre larmende Gegenwart einem

jeglichen Schmauſe. So lebten Linſt die,

Erhalter des Capitols, jene beruhmten Gan

ſe, von den Wohlthaten der dankbaren Ro—

mer; ohne Furcht, geſchlachtet zu werden,

fraßen ſie den ausgeſuchteſten Waizen von

ratiums Feldern, fur einen wichtigen Dienſt,

den eine jede andere ſchnatternde Gans mit

eben der Treue verrichtet hatte. Der fluch

tige
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tige Mercur und vier ſchnaubende Rappen

brachten die pigmaiſche Figur eines affeetir—

ten Kammerjunkers gefahren. Stolz auf ei

nen eingebildeten guten Geſchmack, erſetzten

ſeine reichen Kleider den Mangel ſeines

Verſtandes. Zuverſichtlich beſah er heut ei

ne glanzende Weſte, die, wie die weiſſe

Wamme eines drollichten Eichhornchens, un

 ter ſeinem rothpluſchnen Rocke hervorleuch

tete; und frohlich dacht' er an die Verdien

ſte der weit koſtbarern zuruck, die ſich noch

in ſeiner Garderobbe befanden. Ein paar

blitzende Steinſchnallen, und eine Doſe von

Gaint-Martin erſchaffen, waren ihm das,

was einem rechtſchaffenen Manne ein gutes

Gewiſſen iſt ſie machten ihn zufrieden

mit ſich ſelbtt, und dreuſt in ieder Geſell—

ſchaft. Jtzt lief er gebuckt in die Pfarre

hinein; gebuckt, als ob ſein kleiner Korper

beſurchtete, an die altvateriſche Hausthure

G 2 zu
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zu ſtoßen, die gothiſches Schnitzwerk ver

bramte. Nun aber kam unter der An—
fuhrung einer gefalligen Minerva ein einzel

ner vernunftiger Mann geſahren, der, we

nig geachtet von den Weiſen des Hofs, den

Befehlen ſeines Herzens mit ftrengem El—

genſinne folgte. Nie erniedrigte er ſich zu

der Schmeicheley, und nie ſolgte er der

Mode des Hofes, die das Hauptlaſter des

Furſten zu einer Tugend erhebt, und durch

Nachahmung billigt; Vergebens (Konnt'

es wohl anders ſeyn?) hofft' er in dieſem

Getummel ein nahes Gluck, hier wo man

nür durch feine Ranke gewinnt, und wo

die Blicke der Großen mehr gelten, als

ein richtiger Verſtand und Cugend und
Wahrheit. Er war es, der Wilhelminen,

zuerſt mit glimpflichen Worten, vor der

weiten Gefahr warnte, in die ihr Leicht

ſinn, und die verjahrte Liſt eines wolluſti

gen
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gen Hofs ihre Jugend verwickelte, der ihr

Zzuerſt den Gedanken ertraglich und wun—

ſchenswerth machte, wiederum die heitere

geſundere Luſt ihres Geburthsorts zu ath

men. Mit inurer Vefriedigung ſah er, daß

der heutige Tag ſeine Bemuhung kronte

und dieſes frohe Gefuhl beſchafftigte ihn

einzig in dem Taumel einer thorichten Ge

Jellichaft. Uungern ſah ihn der Hofmarſchall

in dem Kreyhs ſeiner Luſt Ecr aber er—
arug ungekrankt dieſe ehrende Verachtung

und gab ſich gern einem unruhigen Tage

Preis, um ein verirrtes Madchen in einer

glucklich entſchloſſenen Tugend zu fiarken.

Ziſcht ihn aus ihr Lieblinge und Wei—

ſen des Hofs! Was helfen ihm alle ſeine

Werdienſte? Duß ſie einſt vielleicht, in Stein

gehauen, auf ſeinem Grabmaale ſitzen und

avrinen? O wie thoricht: den Gebothen
des Himmels zu gehorchen, wo ein Furſt

G3 befiehlt,



102 Wilhelmine.
befiehlt, und auf dem einſamen Wege der

Tugend zu wandeln, wo noch kein Hof—

mann eine fette Pfrunde erreicht hat. Wenn

eine falſche ſchwankende Uhr des Stadthau

ſes den Vorurtheilen der Burger gebiethet,

ſo betriegt uns oft unſere wahre Kenntniß

der Zeit um ihren Gebrauch: denn hier,
wo ein jedes dem allgemeinen Jrrthume

folget, den eine ſummende Glocke ausbrei—

tet, und die entſernte Gonne fur nichts

achtet, was hilft es hier dem gewiſſen

Sternſeher, daß er ſich alleine nach ihren

Befehlen richtet und den Wahn der
Stadt verlachet und ſeine Stunden nach

der Natur mißt? Mit allen ſeinen Calen—

dern wird er bald ſein Mittagsmahl
bald den Beſuch bey ſeiner Geliebten und

den Thorſchluß verſdumen.

Zween wurdige Geſellſchafter beſchloſſen

den Einzug in einem alten Schlitten, don

ein
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ein unſcheinbares Bildniß beſchwerte Ob

es einen nervigten Vulcan oder einen auf—

geblahten Midas vorſtellte, war fur die

Kunſtrichter ein Razel. Ein halbgelehrter

Patritius, ehemaliger Hofmeiſter des Mar—

ſchalls, am Stande, ſo wie an Wiſſen

ſchaft, weder Pferd noch Eſel nahm
die eine Halfte des bretternen Gitzes ein,

und auf der andern ſaß ein graugeworde

ner Hoſnarr, der muhſam den ganzen Wesg

hindurch auf Einfalle dachte, in Verſen

und Proſa, die hohe Geſeliſchaft zu erluſti

gen: aber ſein leerer Kopf blieb ohne Er

findung. Oft weinte der Arme, daß ſein

Alter ihm das Ruder aus den Handen
wand, das er ſo lange glucklich regieret, und

um welches ſich itzt der furſtliche Laufer,

der Oberſchenk und eine dicke Tyrolerinn

tiſſen.

G 4 Nie
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Niemand ward mehr erwartet, als die

iunge Comteſſe. Der Hofmarſchall ſtund

unbeweglich an dem offenen Fenſter, und

ſeine feurigen Blicke fuhren, durch ein un?

geduldiges Fernglas, auf den Weg hin, wo

die ſchone Clariſſe herkommen ſollte. Wim—

mernd rang der angſtuolle Magiſter die

Hande, und verſicherte ohn' Aufboren dem

argwohniſchen Hofmann: „Die junge Dame

v„werde gewißz kommen. Ach! ſagte er, ſie

„bat mir ja mĩt der aufrichtigſten Mine ver—

vſprochen, meine ſchwere Pedingung erfullen

vzu helfen, und ſie wird mich gewiß nicht

vin meinen Nothen verlaſſen.« uUnterdeſſen

war auch ſchon der theure Mann angelan

get, der dieß Brautpaar feſter verbinden

ſollte. Auf dem benachbarten Dorfſfe, wo

niemand die Reizungen einer Wilhelmine

kannte, hatt' er von den drey Seiten ſei;

ner holzernen Kanzel trotzig gefragt: Obh

jemand
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jemand wider das Aufueboth ſeines Freun—

des etwas einzuwenden hatte? Und drey—

mal hatt' er die Verleumdung mit dieſen
mndchtigen Worten gebannt: Der ſchweige

nachmals ſtille! Sein frommfarbichter Mane

tel bedeckt' ein wildes Herz; ohne Neigung

war er ein Geiſtlicher, und in dieſem gr

zwungenen Stande ward er ſelbſt in einem

Amte mager, das ſrit dreyhundert Jahren

die Schwindſuchtigen fett gemacht hatte.

Mosheim und Cramern kannt: er nicht: er

ſprach aber gern von dem General Ziethen

und von dem luſtigen Treffen bey Roßbach.

Seine Bauern, wild wie er ſelbſt, konnt
er lange nicht durch die Bibtl bezuhmen

aber es gluckte ihm nach einer neuen Me—

thode. Denn ch' er ſeinen Rednerſtuhl be—

ſties, beſah er ſein florentiniſches Wetter—

glas, und rief prophetiſch alle die Veran

derungen von ſeiner Kanzel, die es ihm

G ankun
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ankundigte. Bald wahrſagt' er der unge

zogenen Gemeinde Regen und Wind in der

Heuerndte: bald aber begluckt' er ſie, zum

Troſte, mit einem warmen Sonnenſchein

in der Weinleſe. Die geruhrten Bauern

bewunderten den neuen Propheten, beſſerten

ihr Leben, und beſetzten ſeit dem alle Stuhle

der Kirche. Nach einer lange gefeyherten

Pauſe erſchien endlich die erſeufzte Got

tinn, koſtlich in ihrem Schmucke, und wun

derſchn von Natur: und welch ein Gluck

fur den Hofmarſchall! ohne Gouvernantinn

erſchien ſie. Die Furcht por einem Hoch

zeitgeſchenke hatte dieſe geizige Seele zuruck

gehalten; und die ſonſt nie von der Seite

ihrer jiungen Dame wich, uberliecß heute

zum erſtenmale den langbewahrten Schatz

einem liſtigen Geliebten, der die Zeit zu

gebrauchen weis. Mit funkelnden Augen

empfieng er die Schone, auf deren Wan

gen
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gen ſich eine warme Rothe verbreitete, da

ſie ihm die glaßirte Hand reichte, die auch

in dem Augenblicke zartlich gedruckt wav.

uUnd nun war die ganze Bedingung erfullt,

die das Schickſal des armen Dorfpfarrn be

ſtimmte. Die vornehme Verſammlung be—

gleitete ihn zur vollen Kirche, wo er durch

ein vielbedeutendes Ja! vor der ganzen Ge

meinde geſprochen, von ſeiner reizenden Braut

allle die myſtiſchen Rechte der Ehe, und das

beſchloſſene Gluck und ungluck ſeines gefeſ—

ſelten bebens, mit Freuden empfieng. Mit
einer zuruckhaltenden beſcheidenen Mine em

pfieng auch Sie von ſeinen Lippen das Blan—

ket der Liebe, worauf die eigenſinnige Zeit

ihre Veſehle ſchreiben wird, die kein Thra—

nenguß ausloſcht. Ein geheimer Neid ſaß

in den glatten Stirnen und in den Run—

zeln der weiblichen Gemeinde: aber die

Manner blickten ihren beweibten Hirten mit

lacheln?
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lachelndem Mitleid an; denn bdie Erinne—

rung ihres ehmaligen glucklichen Traums,

der heut' auch uber ihrem Pfarrherrn ſchweb

te und das wache Bewußtſeyn ihres
itzigen Schickſals bracht' ein ernſthaftes Nache

denken in ihre Gemuther. Und nun beſaß

der Begluckte ſeine Braut, die ihm kein

Gterblicher wieder entreiſſen konnte. Nun

hab' ich ſie endlich erhaſcht, die frohlichen

Minuten, dacht' er, die mir vier Jahre
lang entwiſcht waren; und voll Empffn

dung ſeines Glucks, druckt' er oft ſeiner

angetrauten, Wilhelmine die kleine Hand,

und fuhrte ſie mit triumphirender Naſe nach

Hauſe. Aber ein wunderlicher unperſehener
Gedanke, der ſich wider alles Vergnugen

auſlehnte, ſtieg itzt aus dem klopfenden Her—

zen der armen Verlobten empor Jſt
dieß nicht, ſeufzte ſie bey ſich ſelbſt, das

keichengeprange deiner Schonheit?. Klagll

ches
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ches Geſchenk der Natur, das keinem we

niger hilſt, als der es beſitzt! Was fur
unruhige Tage haſt du mir nicht verurſacht!
und itzt begrabſt du mich ſo gar in einer

ſchmutzigen Pfarre? Aber ihr weiſer Freund

und Rathgeber entdeckte kaum dieſen unzu

frledenen Gedanken in ihrem bekummerten

Geſicht, als er durch einen ernſthaften Blich

gen Himmel geſchlagen, ihr denſelben ver

wies, ſie mit ihrem Schickſal verſohnte,

und ihr eine kleine tugendhafte Thrane ab

lockte.

Ein mathematiſcher Furier hatt' indet

die hochzeitliche Tafel geordnet. Ehe man

ſich ſetzte, bewunderte man ſeinen Geſchmack

in einer minutenlangen Stille, und faltete

dabey die Hande. Schimmernder Wein, der,

wie die Begeiſterung der Liebe, nicht be
ſchricben, der empfunden werden muß, blick

te
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te durch den geruchvollen Dampf der theuern

Gerichte, wie das Abendroth unter dem auf—

ſteigenden Nebel hervor.

Jtzt ergriff der ſchimmernde Hofmarſchall

die warme weiche Hand der blaudugichten

Wilhelmine, fuhrte ſie an die oberſte Stel—

le der Tafel, und bat den dankbaren Ma

giſter, ſich neben ſeine Gottinn zu ſetzen,

und nicht durch den Zwang eines Neuver

mahlten die Freuden der Tafel zu ſtoren.

Ach! wie giebt hier die veranderliche Zeit

ihr Recht zu erkennen! Er der che
mals dem weinenden Pfarrherrn ſeine Ge

liebte entzog, giebt ſie ihm itzt bey einem

freygebigen Gaſtmahle geputzt und artig wie—

der zuruck, und macht ihm alle ſein ausge—

ſtandenes Leiden vergeſſen. So uberſchickt'

einſt der große Agamemmon ſeine Chriſeis

dem belorberten Prieſter des Apoll, dier der

foni
J
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konigliche Liebhaber der vaterlichen Sehn

ſucht lange Zeit vorenthielt. Prachtige Ge

ſchenke, und eine Hekatombe mußten den

Alten troſten, und ſeinen Gott verſohnen,

und in hohen Tonen beſang der Dichter der
Jlias die Geſchichte, wie ich itzt die Hochzeit

eines Magiſters beſinge:

Der Schmaus gieng an! Ein koſtliches

Gericht verdrangte das andere, und Bachus

und Ceres tanzten um den Tiſch her. Der
freymuthige Scherz, die feine Spotterey, und

das frohliche Lacheln, vertrirben unbemerkt

die taumelnden Stunden des Nachmittags,

und der Geiſt der Comteſſe und des Cham

nagners durchbrauſten die fuhlbaren Herzen

der Gaſte. Alles war munter und frohli

chen Muths. Nur der Magiſter und der

Hofnurr immer in ſich gekehrt, ſaßen

unruhig an der frohen Tafel. Den einen
uber—
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uberfiel bald ein theologiſcher Serupel, bald

ein Gedanke ſeiner kunftigen Liebe; und der

andere angſtete ſich heimlich, daß es in ſei

nem Gehirne ſo finſter, wie eine durchne

belte Winternacht, ausſah. Wie oft buhlt

er vergebens um das belohnende Lacheln des

Marſchalls, und wie oft uerfolgte ſein ſchwe

rer Witz die fluchtigen Reden des luſtigen

Kammerjunkers! aber eh' er ſie erreichte,

waren ſie von der Geſellſchaft und von dem

Redner ſelber vergeſſen, und mit Verdruſfe

nahm er wahr, daß niemand ſeine Einfalle

begriff, und alle ſeine witzige Muhe verlo

ren gieng. Ein alter hungriger Wolf ſchleicht

ſo dem Fuchſe nach, der unbekummert durchs

Gras ſcherzt, den verdrußlichen Rauber bald

nach dieſer bald nach jener Seite hinlockt,

und endlich doch ſeiner groben Tutze entwi

ſchet. Zur Erholung der geſattigten Gaſte,

deren immer ſich anſtrengender Witz manch

mal



Funfter Geſang. 113
mal ſchlaff zu werden begonnte, rief der

kluge Hofmarſchall den Verſtand des ſinn-

reichen Conditors zur Hulfe, der ſo oſt
ſeine Wirkung zeigt, wenn die langwei

ligen Reden des Furſten ſeinen Hof ein—

guwiegen bedrohen Und Auä ein—
mal reizt' eine uberzuckerte Welt die wei

ten Augen der Gaſie. Faunen und Liebes

goitter und nackende Madchen, in einem

poetiſchen Brennofen gebildet, ſcherzten ohn

Aufhoren im funkelnden Graſe. Jn der

Mitten entdeckte ſich eine lachende Seene

unter einer hohen arkadiſchen Laube, von

ewigem Wintergrun: Die porzelane Zeit

war es, die mit einer furchtbaren Hippe,

den zerbrechlichen Amor in der Laube herum

jagte O wie wird es ihm gehen, wenn

er ſich einhohlen laßt! denn der kleine loſe

Dieb dbat der Zeit ihr Stundenglas liſtig

entwendet, und ſchuttelt den Sand darin

H nen
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nen unter einander, woruber die hohe Ge

ſellſchaft ſich innerlich freute. Ein voller

Teller luſtiger Einfalle, in buntem Kraſt
mehle gebacken, ſtreute neues Vergnugen

uber die Tafel. Welche Vermiſchung von
Dingen! Stiefeln und Unterrocke, Fern—

glaſer und Schnurbruſte, Kuraß' und Pala

tins, Spiegel und Larven, klapperten un

ter einander. Jedes dffnet' eine Figur, die

ihm das Ohngefahr oder ſeine Neigung in

die Hand gab; und die ausgewickelten Ora

kelſpruche wurden laut geleſen. Ein Putz—

kopf lieferte dem Hofmarſchall eine ſeurige—

Liebeserklaruug Lachelnd ſah er ſeine
grafliche Nachbarinn an, und uberreicht' ihr

die bunten Looſe. Sie ergriff einen Feder—

huth, und las ſtotternd eine prophetiſche

Veſchreibung des verliebten Meyneids ab.

Furchtſam gab ſie den Teller von ſich

Ein ungeſalznes Epigramm auf den Hymen,

lag
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lag in einem Strohhute gehullt, und ward
von dem Kammerjunker aus ſeinem Stau—

be gezogen, und mit lautem Lachen ausge—

poſaunt Die loſe Wilhelmine zerrich
eine Knotenperucke, die in Knittelverſen den

Kammerjunker wurdig widerlegte Nach

ihr ergriff, aus verliebter Ahndung, der

Magiſter, ein ſchneeweiſes Herz, worein eine

witzige 3 geatzt war. Betrachtlich offnet' er

es und fand dieſe wenigen Worte: Jch

liebe einen um den andern Wer htit'
es dieſem falſchen Herzen anſehen ſollen,

rief er voller Verwunderung, und klebte

muhſam die beyden Halften wieder zuſam—

men. Alle noch ubrige Deviſen wurden von

den behden Kammerherren und dem Hofnar—

ren zerkuickt, die ganz ſtill die noch verborge—

nen Schatze des Witzes fur ſich einſammel—

ten, wie der Geizhals das wohlfeile Korn auf

die thruern Zeiten der Zukunft.

H2 Die
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Die verdrußliche Langeweile fieng wie—

der an, den angenehmen Larm der Geſell

ſchaſt zu unterdrucken, als der ſchlaue Hof

marſchall es zeitig bemerkte, und ein froh

machendes Hochzeitgeſchenke aus ſeiner Ta

ſche hervorzog. Er wickelt“ es aus dem

umhullten Papier, und ermunterte die ubri

gen Gaſte, ſeinem Beyſpiele zu folgen.

Ungezwungen ſtellt' er ſich hinter den Stuhl

der angenehmen Braut, und hieng ihr

ein demantnes Kreuz um, das an einem

ſchwarzmoornen Bande zwiſchen dem ſcho—

nen Buſen hinunter rollte O was fur
ein Bewußtſeyn durchſtrömt' itzt die blut—

vollen Wangen der Schone! Mit unge

wiſſer Stimme dankte ſie dem galanten
Herrn. Lange konnte ſie nicht ihre wi—
derſtrebende Augen in die Hohe ſchlagen,

und die unzeitige Schaam brachte ſie in

eine kleine Verwirrung. Ein ſolches Ge

fuhl
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fuhl durchdringt oft die treuloſe Bruſt ei—
nes Hofmanns, wenn ſie nun zum erſten—

male unter dem ertheilten Ordensſterne klo—

pfet. Furchtſam glaubt' er, die Gemah

linn des Furſten mochte das Verdienſt erra

then, das ihm dieß Ehrenzeichen erwarb.

Selbſt denen ihm unbekannten laconiſchen

Worten des Sterns trauet er nicht, und
er wird es nicht eher wagen, ſich unter
ſeinen Neidern zu bruſten, bis ihm ſein
troſtreicher Schreiber die goldenen Buchſtaben

verſtandlich gemacht hat.

Was fur koſtliche Geſchenke haduften ſich

nicht in dem Schooße der glucklichen Wil—

helmine Spitzen und Ringe und Do

ſen und kunſtliche Bluhmen Ach dachte

der Paſtor ach! ſo viel Reichthum ha
be ich ja nicht in meinem zehnqahrigen be

ſchwerlichen Amte geſammelt und wie

H3 wun
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wunderbar! als Herr ſeines Weibes dankt

Er auch Er! ſeinen großmuthigen Gon

nern fur dieſe Geſchenke. Man ſah es an
dem ſatyriſchen Lacheln der Guſte, wie

gut ſeine frohlichen Dankſagungen angebracht

waren.

Sech
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(Soo endigte ſich das frohliche Hochzelt-

2— mahl. Die trunkenen Gaſte taumel

ten in dem kleinen Raume des Zimmers

immer wider einander. Ein Evan Evoer

umſchallte die Wannde, Leuchter und Sluh

le drehten ſich in einem Kreis herum, und

unvollendete Lieder und halbgeſtohlne Kuſſe

H95 erfull
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erfullten die Luft. Die zerſtreuten Kaminer

herrn, ohne Gedanken, in welchem from—

men Hauſe ſie lebten, riefen nach einer

Karte zum Pharao Die junge Comteſſt,

ihres jungfraulichen Zwanges, und ihrer Gou
vernantinn uneingebenk, ſtelte ſich mit dem

freundlichen Hofmarſchall in den einſamen

Bogen des Fenſters, und dieſer genoß der

ſußen Betaubung der Schonen, ſo gut als

er vermochte. Der kindiſche Kammerjunker

verſuchfe ſeinen Witz an dem ſchlafrigen Hof

narren, und alle Vortheile, die er uber ihn

erhielt, erzahlt' er mit lautem Triumphe der

unaufmerkſamen Geſellſchaft NAber, (lle

verachteten die harmoniſche Erinnerung des

Nachtwachters, und uberſahen das politiſche

Gahnen der Neuvermahlten, und lachten

alle den Mond an. So taumeln oft die
vermummten Geſchopfe einer Maskerade wi

derſinniſch unter einander, uergeſſen ihre Ber

klei
JH—



Sechſter Geſang. 123
fleidung, um nach dem Trieb' ihrer Sinne

zu handeln Rabbi Moſes zieht die ver
kappte Nonne zum ſchwabiſchen Tanz auf,

oder fordert ein Stuck ſchmackhafte Cervelat

wurſt. Der lange LTurke trinkt im falben

Burgunder die Geſundheit des allerchriſtlich—

ſten Konigs, und die ſtroherne Pyhramide

ſangt an, Knaſter zu rauchen.

Jtzt gieng der ungeduldige Ehemann in

ſeine einſame Stubierſtube verwunſchte

feine larmendon Gaſte, und rief alſo zum

Amor: „O: du machtiger Sohn der Cythe—

ure! haſt du mir deinen Schutz nur darum

aangebothen, und mich deines Rathes get

„wurdiget, um mich itzt deſio mehr zu

akranken, und mein dankbares Herz wider

„dich zu emporen? Was hilft es, daß du

mich nach den Reizungen meiner Wilhel—

ainine haſt ſchmachten gelehrt, und daß du

mich durch ihr melodiſches Jawort be—

vgluckt
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atgluckt haſt Was hilft es, daß mit
„dieſer Tag in der ſchonſten Feher entſlo—

„hen iſt, wenn  meine erſte Brautnacht langa

„iweilig und ungefeyert davon zieht? Die

„lachelnde Morgenrothe wird mich ſpottend

„an die neue Bekanntſchaft einer Freud'

„erinnern, die wider mein Verſchulden mir

„fremd geblieben iſt, und Wilhelmine wird

Amir mit ernſthaftem Lacheln in das Ge

aſicht ſehn, wenn ſie die gluckwunſchenden

„Bauern, Frau Magiſterinn, grußen. Dieſe

„Nacht, o Sohn der Venus, nur. dieſe ein

udige Nacht, breherrſcheſt du noch mit dem

„Hymen in gemeinſchaftlicher Ehre So

„laß mir doch nicht durch das wilde Ge—

„toſe der geputzten Hoflingr, und durch das

„Wichern ihrer Pferde, dieſe glucklichen
„Stunden entziehen, die keine Macht ver—

vmögend iſt, mir wieder zuruck zu fuhren,

„ſollten ſie einmal davon ſeynlée, Dieſt

Seufzer
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GSeufzer des unruhigen Magiſter brachten

den Stolz des kleinen Gottes in Bewegung.

Er freute ſich, daß der dankbare Vermahl—

te, nicht trotzig auf die dienſtbare Hulfe

des Hymen, des Amors Freundſchaſt noch

ſuchte; Gutig entſchloß er ſich, dem Ver

liebten zu helfen, und den Jupiter und des

Pantheons verirrte Bewohner und Ritter

und Pferde hinaus zum Dorfe zu jagen.

Welch ein heroiſch Unternehmen welch

eine That!

R—echt zu gelegener Zeit ſiel dem kleinen

Helden der Trojaniſche Brand ein, der die

trotzige Garniſon der Griechen nothigte, den

flammenden Platz zu verlaſſen, und dieſe

ſo oſt beſungene ſchreckliche Geſchichte, gab

ihm eine ſinnreiche Kriegsliſt an die Hand,

die er mit Gluck und Tapferkeit ausfuhrte.

Er drehet' aus den Handen des gefeſſelten

Hymen die bhochieitliche Fackel, die lichter

loh
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loh brannte, und ſtahl ſich unvermeikt in die

Kuche des Pfarrherrn. Von'der edlen Koch

kunſt verlaſſen, die vor kurzem zwanzig

ſchopferiſche Hande darinnen beſchafftigte, ruht

itzt eine finſtere Traurigkeit unter ihren Ge

wolben. Auf dem warmen Heerde lag eine

ungebrauchte Speckſeite in der aufgehauften

Aſche verborgen, woran die ganze große ge

ſchwanzte Armee des ſcherzhaften Maonides

ſich hatte ſattigen konnen. Dieſes ungeheu—

re Magazin ſteckte der freybeutiſche Amor,

mit abwarts geſenkter Fackel in Brand

Auf einmal floh es, durch die fettige Flam—

me belebt, in die ſchwarze Eſſe, die ſich rauz

ſchend entzundett und ihr blutrothes
Feuer dem Firmamente zuwalzte Es war

geſchehen Amor ſchuttelte ſeine Flugel

und floh, und ſtellte ſich auf die knarrende

Fahne des Kirchthurms. Hier ſtund er, wie

Nero, als er mit grauſamer Woluuſt ſeint

Reſi
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Reſidenz brennen ſah, freute ſich ſeines gr

lungenen Anſchlag, und erwartete den er—

ſchrecklichen Ausgang Und nun o
Muſe! hilf mir das Cetummel beſchreiben,

das in dem Hauſe des Magißiers entſtund,

als die graßliche Feuerſchreyende Stimmte,

ſich uber das aufgeſchreckte Dorf ausbreitete'!

Das hohle furchtbare Getone der ſturmen

den Glocken, die ein angſtvoller Cantor un
ermuder idutete, verkundigte den verzagten

Matronen ihren Untergang, und das Ga—

ſchrey der Kinder, und das Pochen der Nach

barn und das Bellen der Hunde, machte die

finſtere ungluckliche Nacht noch ſchrecklicher.

Von dem ſtummen Entſetzen gefuhrt, kam

die verlorene Nuchternheit itzt wieder in die

Verſammlung der Hochzeitgaſte zuruckk.. Doch

kaum begriften ſie das drohende Ungluck

ihres betrubten Wirihs, ſo flohen ſie ihn,

als wahre Hofleute, mit eilenden Fußen,

und
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und nach einem kurzen gleichgultigen Lebe

wohl! verließen ſie alle das neue Ehepaar

in Thranen. Aber, wie ehemals der junge

Aeneas ſeinen alten frommen Vater aus

dem flammenden Troja trug: ſo umfſaßt'

itzt der getreue Hofmarſchall ſeine weinen

de Clariſſe, und durch die Liebe geſtarkt,
verachtet  er alle Gefahren. Das Feuer

praſſelt' uber ſein Haupt, und die Wellen

des Fiſchbeinrocks ſchlugen uber ſeine zerriſſe

nen Haarlocken zuſammen dennoch bracht

er ſie glucklich an ihre ſichere Caroſſe, und

ubergab ſie den Handen ihrer ſchutzenden

Zoſfe. uUnd wie der unerſchrockene Weiſe,

gegenwartig in den großten Bedrangniffen,

ſich noch um Kleinigkeiten des bebens be

kummert, oder ſo, wie der große Lips Tul

tian auf dem Richtplatze, da ſchon der

GStab gebrochen iſt, noch fur ſeine Naſe

beſorgt, um eine Prieſe Rappre bath. Noch

ſchnupſt
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ſchnupft' er ihn mit ſußer Empfindung, in

dieſer entſcheidenden furchtbaren Minute

reckte darauf mit einem Seufzer den Hals

dar, und befand ſich in der andern Welt, eh'

er nieſen konnte. Eben ſo nahm noch

itzt der Hofmarſchall drey verliebte Kuſſe

von ſeiner beangſttten Schone, und warj

ſich mit unterdruckter Sehnſucht in ſeinen

fortſchalleenden Schlitten. Das Zeichen war

gegeben, und nun flogen alle die unban

digen Pferde mit ibren Rittern davon,
die mit ſtillem Vergnugen uber ihre Si—

cherheit, oft nach der brennenden Pfarre

zuruck ſahn.

Kaum war die larmende Verſammlung

der Gotter-und Menſchengeſtalten zum Dor—

fe hinaus, ſo geboth Amor: das Feuer ſoll—

te verloſchen und es verloſch. Zwar

verkannte der blinde Pobel die Hulfe des

Amors, und jauchzend dankten die Bauern

J ihre
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ihre Rettung einem ſchwarzen Damon, der

es gewagt hatte, aufs prieſterliche Dach zu

ſteigen, wo er, dem Feuer zum Opfer, eine

arme geraubte Najade der Elbe, in den
ſchwarzen Abgrund hinunter ſtieß, daß ihre

zerſchmetterten Glieder in einer ſchmutzi
gen Kuche ein«. unbekanntes Grabmaal br

deckte.

Nun brachte der Gott der Liebe dem Hyh

men die hochzeitliche Lunte wieder zuruck; dar

auf gieng er Hand in Hand mit ihm, zu dem

getroſteten Verliebten, und ſammelte ſeino

entzuckten Dankſagungen in den leeren Ko

cher; denn der kleine Held hatte den Tag

uber alle ſeine Pfeile verſchoſſen. Die noch

ubrige Nacht hindurch wacht' Er an dem rau

ſchenden Brautbetti, und da der Morgen an

brach, erhob er ſich frohlich in den Olhmn

auf den Strahlen der Sonne, die zuerſt dem

frohen Magiſter die Miſchung uon Schaam

und
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und gedemuthigter Sprodigkeit, auf den

Wangen ſeiner zufriednen Schone ſichtbar

machten, und ihn zu neuen Morgenkluſſen er—

weckten. Wie reizend blickte nicht die vollen

dete Braut ihrem glucklichen Sieger in das

mannliche Geſicht! Gleich einer jungen Roſe,

die ſich unter dem ſchwarzen Gefieder einer

einzigen balſamiſchen Nacht entfaltet. Der

uberhangende Phobus trifft ſie in ihrem vol

lem Schmucke an, und vergebens bemuhen ſich

ſeine brennenden Strahlen, ſie noch mehr zu

entwickeln.

Jtzt ſtund der kleine Amor vor ſeiner
freundlichen Mutter, und erzahlt' ihr in

ſcherihafter Prahlerey, ſeine Kriegsliſt und

ſeinen Triumph, daß ſeine Stimme durch

den Olyhmp ſchallte, und ſelbſt die beſcheide—

nen Muſen ihi Beyfall zuwinkten. Jhr
Lacheln loſte ſich in einem ſanften geiſtiſchen

GSonnenſcheine auf, wovon ein goldner Blick

J2 in
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in die Welt drang, und unter ſo vielen taue

ſend poetiſchen Seelen die Meinige allein be—

geiſterte. Jch hab' alles gethan, was meine

Muſe befahl; ich habe bas Elend des verlleb

ten Magiſters, und ſeine frohliche Hochzeit

beſungen, und hab' ein Werk verrichtet, das

durch eine ſchone Druckerpreſſe vervielfaltigt,

der Verganglichkeit trotzen kann.
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